ae 


Nr. 211 -- Jahrgang 14 


Anzeigenpreis: '/,, Seite 3.75, ½ Seite 7.50, 4, 
Seite 15.—, ¼ Seite 30.—, '/, Seite 60.—, ½ Sei⸗ 
te 120.—, 1 ganze Seite 240.— Zloty. Familien⸗ 
anzeigen und Stellengeſuche 20% Rabatt. Anzeigen 
unter Text, die 3 geıpaltene mm Zeile 0,60 Zl. von 
außerhalb 0.80 Zl. Bei Wiederholungen Rabatt. 


Einzelnummer 0,20 3l. 


Sonnabend, den 14. September 1929 


ollswille 


N. Zentralorgan der deukſchen Sozia- 
7 liſtiſchen Arbeiksparkei Polens 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. dis 16. 9. cr. 
1.65 3L, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 ZI. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


++ 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswiz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Nedaltion: Nr. 2004 


acdonalds Amerikareiſe 


Abreiſe am 28. September — Ueberraſchung in Washington — Das 
Ergebnis der amerikaniſchen Note — Das gegenjeitige Angebot 


Aus dem Zeppelin zum Traualtar — 


vom Traualtar zum Südpol 


fluge des „Graf Zeppelin“ teilnahm, hat noch am Tage der 

Landung in Lakehufſt die Schauſpielerin Suzanne 

Bennett geheiratet. Wenige Tage darauf brach er zu 
einer Südpolexpedition auf. 


Die Befreiung des Rheinlandes 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte September 1929. 


Man erwartet in Frankreich mit größter Spannung 
die Debatten über die Haager Ergebniſſe. Frankreich hat 
fh in eine Märtyrer⸗Stellung hineingedrängt. ee iſt 
hier der Auffaſſung, Briand habe um des lieben Friedens 
willen auf verbrieftes franzöſiſches Recht 
verzichtet. Ein Redakteur vom „Petit Journal“ be⸗ 
lande ſechs „gebildete Perſonen“, was ſie von der Rhein⸗ 
landräumung wüßten. Vier von ihnen waren der Anſicht, 
das Rheinland und das Saargebiet gehören auf Grund des 
Verſailler Friedensvertrages zu Frankreich, während nur 
zwei wußten, daß der Rhein umgekehrt gerade auf Grund 
des Friedensvertrages in drei Zonen und in einem Zeit⸗ 
raum von fünf, zehn und fünfzehn Jahren zu räumen 
it. Daß auf Grund der Locarno-Akte und infolge des 
Luganoer Protokolls vom 16. September vorigen Jahres 
die Rheinlandtruppen abmarſchieren und die Triko⸗ 
lore auf franzöſiſches Gebiet wieder zurücktragen müſſen, 
wußte anſcheinend überhaupt keiner. Briand wird 
tatſächlich noch dadurch allerhand Schwierigkeiten haben, daß 

rankreichs öffentliche Meinung gar nicht auf die Rhein⸗ 
andräumung vorbereitet iſt. Da wird die im Haag zuge⸗ 
ſicherte Räumung vor Ablauf der Verſailler Vertragszeiten 
erſt recht als ein ſchwaches Nachgeben und als ſchwerer 
3 dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten vorgehalten. 
o wenig wie Frankreich für die Haager Konferenz vorbe⸗ 
reitet war (Briand mußte ſich in den Haag von Philippe 
Berthelot, dem Generalſekretär des Quai d Orſay, den man 
ſeit Locarno nicht mehr geſehen hatte, begleiten laſſen), ſo 
wenig iſt Frankreich ſelbſt für das wirkliche Verſtändnis 
der Haager Verhandlungsergebniſſe reif. Allerdings kommt 
Briand hierbei ſehr zu ſtatten, daß er ſchlauer Weiſe die 
Miniſter des vorangegangenen Poincaree⸗Kabinetts aus⸗ 
nahmslos in ſein Miniſterium übernommen hat. Dadurch 
erreicht er, daß die Rechts⸗Oppoſition gegen die Auswertung 
der Haager Abkommen bedeutend geringer ſein wird als 
wenn heute der Führer einer Linksregierung wäre. Sogar 
das nationaliſtiſche „Echo de Paris“ hat nach anfänglichem 
Widerſtreben den Jahrelang wegen ſeiner angeblichen Auf⸗ 
gabe der franzöſiſchen Rechte angegriffenen Miniſterpräſi⸗ 
denten Briand plötzlich in einem Moment unterſtützt, in dem 
das ſogenannte „Angeben der Rechte Frankreichs“ gerade 
am ſtärkſten deutlich wurde. Hier bereitet ſich zwangs⸗ 
mäßig ſchon deshalb ein Umſchwung in der öffentlichen 


Meinung Frankreichs vor, weil man einſieht, daß eine 
Jſolationspolitik eine Unmöglichkeit iſt. Frank⸗ 


reich kann nicht Politik gegen die ganze Welt machen, eben⸗ 
owenig wie irgend ein anderes Land. Aus der Clemen⸗ 
deau⸗Erfahrung ſucht es jetzt endlich ſeine Lehre zu ziehen. 


Pe 


Der Polarforſcher Sir Hubert Wilkins, der am Welt: | 


1 London. Wie „Exchange Telegraph“ aus zuverläſſiger 
Quelle zu dem Beſuch Da wes' bei Macdonald am Don: 
nerstag nachmittag erfahren hat, iſt der Unterſchied zwiſchen 
der britiſchen und der amerikaniſchen Auffaſſung ſo gering⸗ 
fügig, daß eine endgültige Uebereinkunft ſehr wahrſchein⸗ 
lich ſei. Amtlich wird bekanntgegeben, daß der Miniſterpräſi⸗ 
dent am 28. September mit der „Verengaria“ nach Amerika 
abreiſen wird. N 


* 0 


Neuyork. Die amtliche Londoner Meldung über die A b⸗ 
reife Macdonalds am 8, September zum Beſuch der 
amerikaniſchen Regierung hat das amtliche Washington über- 
raſcht. Dort wird erklärt, daß der amerikaniſche Vorſchlag 
in der Flottenfrage demnach in London günſtig aufgenommen 
worden ſein müſſe, da Macdonald ſonſt zweifellos nicht die amt⸗ 
liche Abreiſenkündigung in dieſem Augenblick veranlaßt hätte. 


Ein neues italieniſches Kabinett 


Ein Beriagen Muſſolinis — Nückkehr zum alten Syſtem 


Rom. Das große Ereignis des heutigen Tages iſt die 
Umbildung des italieniſchen Kabinetts. Neun Miniſter ſind neu 
ernannt und zwei Miniſterien umgeſtaltet worden. Das bis⸗ 


herige Wirtſchaftsminiſterium wird in ein Land. und Forſtwirt⸗ 


ſchaftsminiſterium, das bisherige Unterrichtsminiſterium in ein 
Volkserziehungsminiſterium umgeſtaltet. Die bisherigen ſechs 
Unterſtaatsſekretäre in dem Außen⸗, dem Kriegs⸗, dem Marine-, 
dem Luftfahrt⸗Miniſterium, dem Kolonial⸗ und dem Kopora⸗ 
tionsminiſterium ſind zu Miniſtern ihrer entſprechenden Mini⸗ 
ſterien ernannt worden. Der bisherige Unterſtaatsſekretär im 
Innenminiſterium, Bianchi, iſt zum Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten ernannt worden. Der Abgeordnete Acerbo zum Miniſter 
des neuen Land⸗ und Forſtwirtſchaftsminiſteriums, der Abge⸗ 
ordnete Balbino Giuliano zum Miniſter des neuen Minifteriums 
für Volkserziehung ernannt. Ferner wurden die Stellen der Un⸗ 
terſtaatsſekretäre im Innen⸗, im Kriegs, Außen⸗, Kolontal⸗, 
Marine: und Luftsfahrtsminiſterium ſowie im Miniſterium für 
Volkserziehung, Juſtiz⸗ und Verkehrsweſen neu ernannt. Zurück⸗ 
getreten ſind der bisherige Unterrichtsminiſter Bellucco und der 
bisherige Wirtſchaftsminiſter Mertelli. 


Die Miniſterliſte 
Rom. Das Preſſeamt des Miniſterpräſidenten veröffentlicht 
nach den Aenderungen in der Beſetzung der Miniſterpoſten fol⸗ 
gende Miniſterliſte: 
Außenminiſter: der bisherige Unterſtaatsſekretär im Außen⸗ 
miniſterium, Dino Grandi (bisher Muſſolini). 
Kolonialminiſter: General Emilio de Bono (bisher 
Muſſolini). . 
Kriegsminiſter: der bish. Unterſtaatsſekretär im Kriegsmi⸗ 
niſterium, General Gazerra (bisher Muſſolini). 
Marineminiſter: der bisherige Unterſtaatsſelretär im Ma⸗ 
rineminiſterium, Admiral Strianni (bisher Muſſolini). 


Luftfahrtminiſter: der bisherige Unterſtaatsſekretär im 
Luftfahrminiſterium General Italo Balbo (bisher Muſſo⸗ 
lini). 


Miniſter für öffentliche Arbeiten: Abg. Bianchi. 
Dr e 


Außerdem muß ja Briand ſtets mit dem Wiederer⸗ 
ſcheinen Poincarees rechnen. Schon deshalb war es für 
ihn ſehr wichtig, zu dem Haager Abkommen die ſofortige 
Zuſtimmung aller Miniſter dieſes „Fabinetts Poin⸗ 
caree ohne Poincaree“ zu erhalten. Jetzt kann der 
frühere Miniſterpräſident Poincaree höchſtens noch ein⸗ 
wenden, über alle Einzelheiten der Verhandlungen, die dem 
Haag vorausgingen, nicht geniigend unterrichtet worden zu 
ſein, und ſchon veröffentlicht ein Woincaree befreundeter 
Journaliſt in dem ſonſt dieſer Tage ſehr zahmen „Echo de 
Paris“ eine deutliche Anſpielung auf dieſe Möglichkeit. 
Vielleicht iſt dies doch der letzte ſchüchterne 
Proteſt aus dem Krankenzimmer eines 
Mannes, der das Ruhrgebiet beſetzte, der 
jetzt ſechs Jahre ſpäter in die Räumung des 
inlandes einwilligen ſoll und der nun⸗ 
r endlich den vollkommenen Zuſammen⸗ 
ch ſeiner Deutſchland⸗Politik erkennt. 

N Kurt Lenz. 


— 


| Die amerikaniſche Antwort 


London. Nach dem „Exchange Telegraph“ hat General 
Dawes am ſpäten Nachmittag des Donnerstag bei dem 
Miniſterpräſidenten Macdonald vorgeſprochen. Es verlautet, 
daß der Botſchafter die Antwort der Vereinigten Staaten auf 
die britiſchen Flottenvorſchläge überreicht habe. 5 

Der engliſche Vorſchlag enthielt angeblich folgende Bedin⸗ 
gungen: England: Geſamtkreuzertonnage 340 000 
Tonnen, einſchließlich 15000 Tonnen⸗Kreuzer. — Amerika: 
305000 Tonnen Geſamtkreuzertonnage, einſchließlich 
18 10 000 Tonnen⸗Kreuzer. Man glaubt, daß Präſident Hoover 
auf eine weitere Kürzung der britiſchen Kreuzertonnage drängt, 
damit Amerika Streichungen in ſeinem Kreuzerbauprogram vor⸗ 
nehmen kann. Ebenſo wie in England legen auch in Waſhing⸗ 
ton maßgebliche Kreiſe Wert darauf, daß die noch offen ſtehen⸗ 
den ſchwierigen Punkte der Abrüſtungsverhandlungen vor der 

Abreise Macdonalds grundſätzlich geregelt find. 


N 


Korporationsminiſter: Abg. Bottai (bisher Muſſolini). 

Miniſter für nationale Erziehung: (bisher Unterrichtsmini⸗ 
ſterium) Prof. Giuliano. k 7270 1 

Miniſter für Landwirtſchaft und Forſtweſen: (bisher Wirt⸗ 
ſchaftsminiſterium), Azerbo. 
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Zum italieniſchen Außenminiſter ernannt 


wurde der bisherige Unterſtaatsſekretär im italieniſchen Außen⸗ 


miniſterium, Dino Grandi. (Muſſolini hat zu ſeiner Entlaſtung 
die bisher von ihm geleiteten Miniſterien mit Ausnahme des 
Innenminiſteriums abgegeben.) 


Die P. P. S. gegen die Teilnahme 
an der Regierungs konferenz 

Warſchau. Das Zentralkomitee der polniſch⸗ſozialiſtiſchen 
Partei faßte in ſeiner geſtrigen Beratung den Veſchluß an 
der Regierungskonferenz nicht teilzunehmen. Dem Bes 
ſchluß ging eine ausführliche Beſprechung der politiſchen Lage 
voraus, Bezüglich der Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Sejmſeſſion iſt man der Meinung, daß eine ſolche 
notwendig ſei, doch wurde die Initiative hierzu dem par⸗ 
lamentariſchen Klub überlaſſen. 


Mit Briand einverſtanden 


Beſchlüſſe des Miniſterrates in Nambouillet. 

Paris. Die über den Miniſterrat von Rambouillet, 
der drei Stunden dauerte, ausgegebene amtliche Verlautbarung 
weiſt mit Nachdruck darauf hin. daß die Haltung der franzöſi⸗ 
ſchen Vertreter in Genf die volle Zuſtimmung des Mini⸗ 
ſterrates erhalten haben. Ferner weiſt ſie auf die von der Re⸗ 
gierung beabſichtigten Schutzmaßnahmen für die Landwirtſchaft 
hin, unter denen beſonders die Vermittelung der Regierung zur 
Gewährung von landwirtſchaftlichen Krediten und die Schaffung 
eines Getreideamtes hervorgehoben werden. Der Miniſterrat 
beſchloß, das Parlament auf den 22. Oktober einzube⸗ 
rufen. Die Ausſprache über den Voungplan, die die Haus 
haltsausſprache unterbrechen wird, wird alſo erſt nach dem 


radikalſozialiſtiſchen Parteitag von Reims ſtattfinden. Minis 
ſterpröſident Briand begab ſich am Donnerstag abend nach 


Cocherel, wo er einige Tage verbringen wird, bevor 


holungsfahrt zu Schiff antritt. 8 
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Paul Roſenhayn 7 


Der Berliner Schriftſteller Paul Roſenhayn, der beſonders 

als Verfaſſer vielgeleſener Kriminalromane bekannt gewor⸗ 

den war, iſt am 11. September im Alter von 51 Jahren 
an den Folgen einer Magenoperation geſtorben. 


England — Rußland 


London. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des 
Daily Telegraph berichtet, hat die engliſche Regierung durch 
Vermittelung Norwegens der . eine Mit⸗ 
teilung über die Wiederaufnahme der eng iſch⸗ruſſiſchen 
diplomatiſchen Beziehungen von Genf oder von London aus 
zugeleitet. Die Note war dazu beſtimmt, eine vorbereitende 
Zuſammenkunft zwiſchen Außenminiſter Henderſon und 
einem Vertreter Sowjetrußlands nach Rückkehr Henderſons 
aus Genf in etwa 14 Tagen zu erleichtern. Die Unterre⸗ 
dung werde ſich genau wie die erſte um die Umſtände han⸗ 
deln, unter denen die Beziehungen zwiſchen London und 
Moskau wieder aufgenommen werden könnten. Es jei 
jedoch möglich, daß Rußland bereits einen Sondervertreter 
nach Genf ſchickte, damit dieſer die Angelegenheit dort mit 
Henderſon durchſprechen könne. 


Das auſtraliſche Bundes parlament 
aufgelöſt 

London. Miniſterpräſident Bruce gab am Donnerstag im 
auſtraliſchen Bundesparlament bekannt, daß der Generalgouver⸗ 
neur die Auflöſung des Hauſes genehmigt habe. Die Erklärung 
wurde von den Parlamentsmitgliedern mit Beifall aufgenom⸗ 
men. Die Neuwahlen werden vorausſichtlich am 19. Oktober 
ſtattfinden. Man erwartet einen ſcharfen Wahlkampf. 


Neue politiſche Partei in A. S. A. 


London. Der „Daily Herald“ meldet aus Neuyork, 
daß in den Vereinigten Staaten eine neue politiſch: 
Partei im Entſtehen begriffen ſei, die in ihren Zielen 
der engliſchen Arbeiterpartei entſpreche. Der Vorſtand der 
neuen Partei, die neben der republikaniſchen und der demo⸗ 
kratiſchen Partei ſelbſtändig in den nächſten Wahlkampf 
eintreten will, iſt Profeſſor John Dewey von der Co⸗ 
lumbia⸗Univerſität. 


Verbrecheriſche Arbeilgeber in A. S. A. 


Neunork. Die vom Gouverneur Nord⸗Carolinas 
angeordnete Spezialunterſuchung des Skandals gegen die 
Gewerkſchaften zeigt, daß die Streifführer und 
Gewerkſchafts⸗Organiſatoren mit ſicherem 
Tode bedroht wurden, falls ſie ihre Tätigkeit zur Organi⸗ 
ſterung der Arbeiterſchaft in den Süd⸗Staaten nicht einſtellen. 
Die Arbeiterführer ſind trotz allem gewillt, auf ihrem Poſten 
auszuharren. Die Gewaltakte find unzweifelhaft 
von den dortigen Textilbaronen angeſtiftet 
worden. Drei Streikführer in Gaſtonia — Nord⸗Karolina — 
wurden von einer Bande in den nahegelegenen Wald verſchleppt, 
ſpäter aber befreit, als zufällig vorbeikommende Jäger die Ver⸗ 
folger verſcheuchten. Ein Streikführer wurde durch Stockprügel 
ſchwer verletzt. 


Kompromiß in der Arbeiksloſenreform? 

Berlin. Wie die „D. A. 3.“ erfährt, iſt in der gemeinſamen 
Sitzung des Reichskabinetts mit der preußiſchen Regierung in 
Shen weſentlichen Punkten eine Annäherung erzielt wor⸗ 
den. 
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Deutiche Leichtathleten nach Japan 
Der deutſche Hürdenmeiſter Troßbach (rechts) und der Sprinter⸗ 
meiſter Dr. Wichmann mit Troßbach jr. auf dem Bahnhof vor 
der Abreiſe nach Tokio, die die deutſche Leichtathletikländermann⸗ 
ſchaft am 11. September von Berlin aus angetreten hat, um 


RE 


Eine internationale Kohlentonferenz ? 


Dr. Breitſcheid über die Wirtſchaftsprobleme vor dem Völkerbund — Beſeitigung des Biſumzwangs 


„ Genf. In der 2. Kommiſſion der Völterbundsverſammlung 
für Wirtſchaftsfragen gab Abg. Dr. Breitſcheid als 
Berichterſtatter der Kommiſſion einen kritiſchen Ueberblick über 
die einzelnen vom Völkerbund behandelten wirtſchaftlichen Fra⸗ 
gen. Er begrüßte zunächſt den engliſchen Vorſchlag, eine 
internationale Konferenz zur 

, Prüfung der Arbeitsbedingungen im Kohlenbergbau 
einzuberufen. Die deutſche Regierung werde an einer ſolchen 
Konferenz mit allen Kräften mitwirken. Dagegen könne der 
Antrag der franzöſiſchen Abordnung einer diplomatiſchen Kon⸗ 
ferenz für die Regelung der Kohlenherſtellung und des Kohlen: 
verbrauches ſolange nicht empfohlen werden, bis die Ergebniſſe 
der am 30. September beginnenden Sachverſtändigenkonferenz 
vorliegen. Es ſei dringend erforderlich, daß das Abkommen über 
Abschaffung der Ein⸗ und Ausſfuhrverbote ſchnellſtens von den 
Staaten ratifiziert würde. Die Erfahrung zeige, daß interna⸗ 
tionale Abkommen von Sachverſtändigen ausgearbeitet mit 
großer Begeiſterung unterzeichnet, aber von den Regierungen 
nicht ratifiziert würden. Dr. Breitſcheid forderte dann die end⸗ 
gültige Beſeitigung des Viſumzwanges. Welter 
wies er darauf hin, daß die Empfehlungen der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz für einen autonomen, zweiſeiti⸗ 
gen oder kollektiven Zollaufbau bisher noch ohne 
Ergebniſſe geblieben wären. Der von der engliſchen Regierung 
vorgeſchlagene zweijährige Zollfrieden würde nur dann Bedeu⸗ 


tung beſitzen, wenn innerhalb dieſer zwei Jahre ein allgemei⸗ 
nes Abkommen für einen wirkſamen Zollabbau ausgearbeitet 
würde. Der franzöſiſche Vorschlag, eine neue Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz einzuberufen, ſei abzulehnen, da es äußerſt fraglich 
ſei, ob der Zeitpunkt für eine neue Weltwirtſchaftskonferengz 
bereits gekommen ſei. Breitſcheid betonte zum Schluß, daß trotz 
des großen Wertes von Sachverſtändigenverhandlungen in den 
entſcheldenden Augenblicken die Politiker u. Diplomaten die Ver⸗ 
antwortung auf ſich nehmen und die Sachverſtändigen damit 
lenken. Das Ziel der politiſchen Tätigkeit des Völkerbundes ſei 
die wirtſchaftliche Zuſammenarbeit aller Nationen. Die Rede 
Dr. Breitſcheids wurde mit großem Beifall aufgenommen. 


Soucheur erwidert Breilſcheid 


Genf. Der franzöſiſche Arbeitsminiſter Loucheur bean⸗ 
tragte in der zweiten Kommiſſion in Erwiderung der Rede 
Breitſcheid, die Kommiſſion ſolle ſich ausſchließlich auf die Er⸗ 
örterung der praktiſchen engliſchen und franzöſiſchen Vor⸗ 
ſchläge auf Einberufung diplomatiſcher Konfe⸗ 
renzen für die Kohlen und Zuckerfrage, ſowie die Einberu⸗ 
fung einer neuen Weltwirtſchaftskonferenz beſchränken, da die 
zweite Kommiſſion nicht den Rahmen für weit ausgedehnte 
grundſätzliche wirtſchaftliche Erörterungen biete. 


Rieſenfeuer im Poſener „Samolot“ 


Großer Sachſchaden in der Flugzeugfabrik — 22 Flugzeuge zum 
Teil vollſtändig vernichtet — 10 Millionen Zloty Geſamtſchaden? 


Warſchau. Wie aus Poſen gedrahtet wird, iſt am 
Donnerstag morgen in der dortigen großen Flugzeug: 
jabrit Samolot ein Rieſenſeuer ausgebrochen. Obgleich 
ſämtliche Brandzüge ſofort anrückten, war es infolge der großen 
Hitze und der explodierenden Benzin⸗ und Oelbehälter außeror⸗ 
dentlich ſchwer, an das in Flammen gehüllte Fabrikgebäude 
heranzukommen. Die Löſcharbeiten mußten darauf beſchränkt 
werden, eine weitere Ausbreitung des Brandes zu verhindern. Zu 


zum Haager Gerichtshof 

Genf. Die diplomatiſche Konferenz für die Nachprü⸗ 
fung der Satzung des Haager Gerichtshofes hat heute ihre Ar⸗ 
beiten abgeſchloſſen. Es iſt eine grundſätzliche Einigung über die 
von der amerikaniſchen Regierung geſtellten Bedingungen für 
ihren Beitritt erzielt worden, ſo daß nunmehr die Teilnahme der 
Vereinigten Staaten am Internationalen Gerichtshof als endgül⸗ 
tig geſichert angeſehen werden kann. 


Anfall des Flugboofes Rohrbach ⸗Romar 


Berlin. Das Flugboot Rohrbach⸗Romar ift am Dienstag, 
wie die Lüfthanſa mitteilt, durch Leckwerden des Bootskörpers 
in der Lübecker Bucht geſunken. Die Rohrbach Romar unter: 
nahm an dem genannten Tage einen Probefl g und befand ſich 
gerade in geringer Höhe über dem Waſſer als plötzlich der Mo⸗ 
tor ausſetzte und eine Notlandung ſich als unvermeidbar heraus⸗ 
ſtellte. Nachdem das Flugboot ſich auf dem Waſſer niedergeſetz: 
hatte, ſtellte ſich heraus, daß einer der Schwimmtanks ein Leck 
erhalten hatte, in das das Waſſer ſofort eindrang. Die 13 Mann 
ſtarke Beſatzung — Jahrgäſte befanden ſich nicht an Bord — 
hatte das Boot vorher verlaſſen können. Die Bergungsarbeiten 
ſind jedoch in vollem Gange. Man hofft, das Boot in nicht 
allzu langer Zeit heben und in den Flughafen Travemünde zus 
rückführen zu können. Hiernach wird eine Unterſuchung der An⸗ 
gelegenheit erfolgen. Das Flugboot, deſſen Wert auf etwa 
1 Million Mark geſchätzt wird, iſt nicht verſichert, doch nimmt 
man an, daß der Schaden nicht allzu groß ſein wird. 


Orkan über Toulon 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Paris melden, ging am 
Donnerstag Nachmittag über Toulon und Umgebung ein Or⸗ 
kan nieder, wie man ihn in dieſer Stärke noch nicht erlen 
Hat. Bäume wurden entwurzelt, Dächer abgedeckt, Schaufenſter 
eingedrückt und die Auslagen vernichtet. Die Straßen ſind über⸗ 
ſchwemmt, Zugangsſtraßen durch geſtürzte Bäume und Telegra⸗ 
phenſtangen verſperrt. Das ganze Wirtſchaftsleben ruht. Man 


am 5. Oktober den Länderkampf Deutſchland⸗Japan zu beſtreiten. I zählt eine große Anzahl Verwundeter. 
* 


den Rettungsarbeiten wurde Militär und Polizei aufgeboten. 
Soweit bisher bekannt iſt, ſind 22 Flugzeuge verbrannt, 
und zwar vier Flugzeuge der polniſchen Luftverkehrsgeſellſchaft 
Lot, (eben erſt fertig geſtellte und 10 halbfertige 
Maſchinen. Ebenſo wurde wertvolles Material und die 
Einrichtung der Fabrik ein Opfer der Flammen. Der Schaden 
ſoll etwa 10 Millionen Zloty betragen. Die Urſache des Groß⸗ 
feuers konnte bisher nicht ermittelt werden. 


Stockholm. Wie aus Helſingfors gemeldet wird, ſind 
bei dem letzten Sturm im Finniſchen Meerbuſen aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die beiden ruſſiſchen Kriegsſchiffe 
„Trotzki“ und „Woikow“ verloren gegangen. Eine amtliche 
Beſtätigung der Meldung liegt — nicht vor, da aber von 
den beiden Schiffen Trümmer an Land geſpült worden 
find, wird mit Sicherheit angenommen, daß die beiden 
Schiffe mit der geſamten Beſaßung — 220 Mann — unter: 
gegangen ſind. 

Bei dem orkanartigen Sturm iſt ferner im Finniſchen 
Meerbuſen der Segler „Eſtonaval“ aus Eſtland gekentert. 
Von der ſieben Mann ſtarken Beſatzung fehlt jede Spur. 


Skreikunruhen in New Orleans 


Neuyort, In New Orleans veranſtalteten ſtreikende 
Straßenbahner, nachdem fie vorher mit überwältigender 
Mehrheit die Arbeitsaufnahme abgelehnt hatten, Straßen⸗ 
kundgebungen. Sie warfen eine Bombe in einen von Streit: 
brechern geführten Straßenbahnwagen. Mehrere Frauen und 
Kinder wurden verletzt. Zwiſchen den Streikenden und dem 
empörten Publikum entſtand eine Prügelei. Polizei griff ein 
und trieb die Streikenden mit Tränenbomben auseinander. Es 
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 


Ein neuer Beſtechungsproze 
in Rußland 6 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die O Pill 
in Leningrad eine große Organiſation aufgedeckt, die ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, die wirtſchaftliche Macht der Sowjetunion 
zu zerſtören. Neun ruſſiſche Ingenieure wurden verhaftet, die 
in der Baltiſchen Werft beſchäftigt waren und bei dom Wie⸗ 
deraufbau der ruſſiſchen Handelsflotte eine führende Rolle ſpiel⸗ 
ten. Nach einer Mitteilung der politiſchen Polizei ſtanden dieſe 
Perſönlichkeiten in Verbindung mit dem ausländiſchen Kapital, 
für den fie Mittel der Zerſtörug der ſowfetruſſiſchen Handels⸗ 
marine erhielten. Sie ſollen u. a. im Auslande nur ſölche Be 
ſtellungen gemacht haben, die für die Sowſetunlon unbrauchbar 
find. Im Laufe von 4 Jahren ſollen dieſe Ingenieure den 
Sowietſtaat um 18 Millionen Goldrubel geſchädigt haben. Die 
Polizei behauptet, daß dieſe Gruppe ſowietruſſiſcher Ingenieure 
durch fpanzöſiſches Kapital beſtochen worden fei, ; 
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Sonnabend, den 14. Seplember 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 14. September 1929 


Kein deutſches Theater in Kattowitz 


Die Verhandlungen geſcheitert — Die polniſchen Theaterfreunde verweigern der 
Deutſchen Theatergemeinde die Rückgabe des Bürozimmers — die Beſchwerde bei 
der Gemiſchten Kommiſſion läuft weiter — Präſident Calonder wird entſcheiden 


Kattowitz. Die Verhandlungen mit dem Verein 
polniſcher Theaterfreunde wegen Ueberlaſſu 29 des 
Theaters zu deutſchen Theaterveranſtaltun⸗ 
5 en jind geſcheitert. Der Verein polniſcher Theater: 

reunde war nicht zu bewegen neben den Tagen auch ein 
Zimmer im Theater zur Erledigung der Vorbereitung 
uſw. für die deutſchen Theatervorſtellungen zu überlaſſen. 
Die Deutſche Theatergemeinde ſieht ſich daher genötigt, die 
an die Gemiſchte Kommiſſion eingereichte Beſchwerde ihren 
Weg gehen zu laſſen. 


Der Abbruch der Verhandlungen zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Theatergemeinde kommt nicht über⸗ 
raſchend. Wer nur einigermaßen hinter die Kuliſſen 
blicken konnte, dem war es klar, daß ſich ſchon Momente 
finden werden, um die Verhandlungen zu unterbrechen oder 
fie ſoweit hinauszuſchieben, daß eine Verzögerung der 
deutſchen Theatervorſtellungen durchgeſetzt wird. Wir 
wollen darum keine Parallele ziehen zwiſchen der Haltung 
der deutſchen Inſtanzen in Deutſchoberſchleſien und der pol⸗ 
niſchen Theatergemeinde. Dort iſt ihnen ſoviel Entgegen⸗ 
kommen gezeigt worden, daß man es nicht verſtehen kann, 
daß in Polniſchoberſchleſien die Verhandlungen wegen eines 
Büroraumes im Theatergebäude ſelbſt ſcheitern müſſen. 
Dieſes Ablehnen des Büroraumes beſagt nichts anderes, als 
daß erneut dokumentiert werden ſoll, daß die deutſche Min⸗ 
derheit in Polniſchoberſchleſien nur geduldet wird und 
keinerlei Gleichberechtigung beſitzen darf. Dieſe 
feſtzuhalten iſt eine Notwendigkeit und darum kann man es 
— 8 — warum man bald nach den Oppelner Vorgängen 
ſolch energiſche Schritte gegen die deutſche Theaterge⸗ 
meinde unternahm und mit Gewalt das Büro im Stadt⸗ 
theater räumen wollte. Das Büro der Deutſchen Theater⸗ 
gemeinde war den polniſchen Theaterfreunden ſchon immer 
ein Dorn im Auge, mit dem Büro ſollte die letzte Spur 
verſchwinden, daß dieſes Haus einſtmals den Deutſchen ge⸗ 
hört hat. Die Verhandlungen haben ſich ja auch immer um 
dieſen Punkt gedreht u ſind letzten Endes an dieſem 
Büroraum für die Deutſche Theatergemeinde geſchei⸗ 
tert. Man wird gewiß von polniſcher Seite nicht müde zu 
behaupten, daß die Schuld an deutſcher Seite liege. Wer 
objektiv die Dinge betrachtet, der muß unterſtreichen, daß 
die Verhandlungsleiter deutſcherſeits alles getan haben, um 
mit den polniſchen Theaterfreunden in Eintracht zu leben 
und haben alle Zugeſtändniſſe gemacht, um nur die Ver⸗ 
anſtaltung deutſcher Aufführungen zu ſichern. Der Büro⸗ 
raum iſt eine techniſche Notwendigkeit und ohne 
ihn kann es oft vorkommen, daß ganze Aufführung⸗ 
* unmöglich werden. Wer dies nicht einſehen will, 
em iſt allerdings nicht zu helfen. Bei dieſer Gelegenheit 


lei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es ſich bei der Be⸗ 


— 


nutzung des Büroraumes im Theatergebäude ſelbſt nicht 


etwa um die Abwicklung ſämtlicher Geſchäfte der Deutſchen 
Theatergemeinde handelt, ſondern lediglich um die Ab⸗ 
wicklung derjenigen techniſchen Geſchäfte, die 
unmittelbar mit den Aufführungen jelbit 
im n ſtehen. Da ſind unter anderem 
die Jahlungen nach den Aufführungen an die Künſtler und 
vor allem die Ueberwachung der Aufführung ſelbſt, die oft 
an Kleinigkeiten ſcheitern, wenn nicht ſofort eingegriffen 
wird. Jeder wird einſehen, daß eine ſolche Ueberwachung 
nicht hinter den Kuliſſen vor ſich gehen kann, ſondern, daß 
ein Raum vorhanden ſein muß, in dem alle Fäden zuſam⸗ 
menlaufen. 

Das Zimmer im deutſchen Theater ſtand der Theater⸗ 
gemeinde ſeit dem Jahre 1922 zur Verfügung. Früher 
waren es ſogar zwei Räume und ein ſogenannter Fundus⸗ 
raum. Allmählich wurden dieſe Räume der Deutſchen 
Theatergemeinde abgenommen, ſo daß ſeit 1926 der Deut⸗ 
ſchen Theatergemeinde nur ein Raum zur Verfügung 
ſtand. In der Hinauskomplimentierung der Deutſchen 
Theatergemeinde liegt alſo Syſtem und die Oppelner 
Vorgänge waren nur Anſporn reinen Tiſch zu 
machen, die Deutſche Theatergemeinde aus dem Theater 


ganz zu entfernen, was alſo auch gelungen iſt, weil 


eben in dieſem Falle auch die Behörden verſagt haben. 
Die polniſchen Theaterfreunde behaupten nun, daß ſie das 
Zimmer nicht entbehren können, daß ſie bei Künſtlerengage⸗ 
ments Verpflichtungen eingegangen ſind, die das Zimmer 
für ſie notwendig erſcheinen laſſen. Daß aber die Deutſche 
Theatergemeinde dieſes Zimmer benötigt, war ihnen 
bekannt und ein ſolches Vergeben der Zimmer über den 
Kopf der Deutſchen Theatergemeinde hinaus, beweiſt nichts 
anderes, als daß man von vornherein beſtrebt 
war, die Deutſche Theatergemeinde rechtlos zu machen, 
ihr den Wiedereintritt in das polniſche Theater für immer 
zu verſperren. Es iſt ja auch leicht zu erfaſſen, wer die 
Hintermänner des ganzen Treibens find. Die Beſitzerin des 
Theaters, die Stadt Kattowitz, verweiſt nun auf ihre Ver⸗ 
träge mit den polniſchen Theaterfreunden und iſt in ihrer 
heutigen Vertretung, der kommiſſariſchen natürlich, froh, 
daß ſie nichts mit den Theaterfragen der deutſchen Min⸗ 
derheit zu tun und die ganze Laſt der d auf 
die polniſchen Theaterfreunde abwälzen kann. Die Stadt 
will eben kein Machtwort ſprechen, denn auch ſie iſt froh, 
wenn man ſo nachweiſen kann, ja es gibt kein 

Deutſchen mehr und dieſes Ziel ſoll. mi 
allen Mitteln erreicht werden. 

Wir waren immer für friedlichen Ausgleich zwi⸗ 
ſchen der deutſchen und polniſchen Bevölkerung in dieſem 
Gebiet. Aber allmählich kommen wir zu der Ueberzeugung, 
daß der polniſche Teil zuweit größtem Teil 
dieſe Verſtändigung nicht will. Was bleibt der 
deutſchen Minderheit übrig, als den Weg zu beſchreiten, 
der polniſcherſeits als Illoyalität angeſehen wird, ſich 
an die Inſtanzen zu wenden, die dafür durch internationale 
Verträge geſchaffen find. Es iſt bekannt, daß der Deutſche 
Volksbund bereits in dieſer Frage an den Präſidenten der 
Gemiſchten Kommiſſion eine Beſchwerde in der 
Theaterfrage eingereicht hat. Man war allerdings der 


„Neinung, daß die Verhandlungen zwiſchen der Deutſchen 


ſchleſien zurückgebracht. 


Theatergemeinde und den polniſchen Theaterfreunden zu 
einem befriedigendem Ergebnis führen werden. 
Dies iſt leider nicht erfolgt, die Verhandlungen mußten 
ſcheitern, weil man die deutſche Minderheit rechtlos 
machen will. Man will ihr in den Räumen nicht ein⸗ 
mal ein Zimmer gewähren, während man ſie mit den 
Steuern zur Unterhaltung des Stadt⸗ 
theatergebäudes heranzieht, denn das Stadt⸗ 
theater wird den polniſchen Theaterfreunden nicht nur um⸗ 
ſonſt zur Verfügung geſtellt, ſondern auch die Unter⸗ 
haltungskoſten bezahlt die Stadt und noch einige zehntau⸗ 
ſend Zloty Zuſchüſſe daz u. Für die deutſche Minderheit 
hat man unter dieſen Umſtänden nicht einmal ein Zimmer 


im Stadttheater übrig. So ſieht die Gleichberech⸗ 
tigung der deutſchen Minderheit in Pol⸗ 
niſchoberſchleſien aus. Wir können uns nicht ver⸗ 
ſagen, feſtzuſtellen, daß wir bei dieſen Verhandlungen 
wieder die gewohnte Taktik polniſcherſeits 
beobachten, ſtarr an ſeinem Standpunkt feſtzuhalten 
und die Sachen immer auf neue Wege zu ſchieben und da⸗ 
durch Zeit zu gewinnen und durch dieſe Zeit ſchließlich ein 
Verſagen hervorzurufen, in der Meinung, die Deutſchen 
bekommen es endlich jatt zu proteſtieren und wir tragen 
den Gewinn davon. So hat man es in der Schulfrage 
getan und dieſe erprobte Taktik ſoll eben auch auf allen 
anderen Gebieten angewandt werden. 3 1 
Wenn jetzt wieder die Gemiſchte Kommiſſion über einen 
Streitfall zwiſchen Polen und der deutſchen Minderheit ent⸗ 
ſcheiden muß, ſo iſt es nicht Schuld der Deutſchen ſondern 
Schuld jener Quertreiber, die hinter den Kuliſſen ſtehen 
und die Drähte ziehen. Aber auch ihr B iſt ſichtbar, 
wenn man den Dingen auf den Grund geht. And das iſt 
für unſere heutigen Verhältniſſe bezeichnend, denn beſchä⸗ 
mend iſt ein zu gelinder Ausdruck. ul. 


Muttermörder Prokop 


1. 


auf der Anklagebank 


Freches gleichgültiges Benehmen des jugendlichen Angeklagten — Keine Spur von Neue, dafür aber 


ein guter Simulant 


Königshütte, den 12. September. 

Geſtern vormittag fand vor der erweiterten Strafkammer 
die Verhandlung gegen den 21 Jahre alten Mörder Joſef Pro⸗ 
top aus Orzegow ſtatt, der am 8. September o. Is. ſeine 56⸗ 
jährige Mutter in beſtialiſcher Weiſe ermordet hat und unter 
Mitnahme von etwa 300 Zloty und anderen Wertſachen ent⸗ 
flohen iſt. Erſt als an dem obengenannten Tage die Schwieger⸗ 
tochter um 8 Uhr morgens ihre Schwiegermutter beſuchen wollte, 
fand ſie die Tür von Innen durch einen Riegel verſchloſſen. Trotz 
des Klopfens erhielt ſie keinen Einlaß und kehrte in ihre Woh⸗ 
nung zurück. Um 11 Uhr erſchien ein unbekanntes Mädchen bei 
ihr und benachrichtigte ſie, daß in der Wohnung der Frau Pro⸗ 
kop ein Fenſter offen iſt. Marie P. begab ſich dorthin, kroch 
durch das Fenſter hinein, wo ihr nach Oeffnen der Stubentür ein 
ſchrecklicher Anblick zuteil wurde. Auf dem Fußboden lag die 
Schwiegermutter in einer großen Blutlache, unter dem Kopf lag 
ein Meſſer. (Das Meſſer hatte der Mörder der Frau unter den 
Kopf gelgt, um einen Selbſtmord vorzutäuſchen). Sofort wurde 
die Polizei benachrichtigt, wo auch eine Gerichtskommiſſion er⸗ 


ſchien. Der Lokaltermin und die Sezierung ergab, daß die Er⸗ 


mordete eines gewaltſamen Todes geſtorben iſt. Der Befund 
ergab 6 ſchwere Verletzungen am Kopfe, die mit einem ſchweren 
Gegenſtand verurſacht wurden, die rechte Hand war aufgeſchlagen, 
an der linken Hand ein Finger gebrochen. 


In der Stube wurde ein Küchenmeſſer, Teile eines Tabak⸗ 
ſchneiders, eine zerbrochene Kohlenſchaufel und Reſte eines ver⸗ 
brannten Anzuges vorgefunden, ebenſo waren in den Zimmern 
deutliche Fußſpuren zu ſehen. Die benachrichtigten, aus der Ar⸗ 
beitsſtätte geholten Familienmitglieder, Vater und Söhne, er⸗ 
kannten die Fußſpuren als die ihres Bruders bezw. Sohnes. Im 
weiteren Verlauf wurde feſtgeſtellt das Fehlen einer Geldbörfſe, 
die die Ermordete auf der Bruſt getragen hatte, ſowie eines 
Ringes. Ferner fehlten dem Bruder Alois ein Paar Schuhe, 
Wäſche, ein Hut, ein Stock ſowie die Ausweispapiere. Der Ver⸗ 
dacht fiel ſofort auf Joſef P., nachdem er geſehen wurde, wie er 
durch das Fenſter entfloh. Auf dem Bahnhof in Ruda begab er 
ſich mit einem gewiſſen Ernſt Korzonka nach Kattowitz, von 
da aus nach Sosnowitz und Poſen. Als daſelbſt das Geld ausge⸗ 
gangen war, machten ſich beide auf die Suche nach Arbeit, wur⸗ 
den hierbei in einer kleinen Ortſchaft verhaftet und nach Ober⸗ 
P. wurde nach der Irrenanſtalt in Lu⸗ 
blinitz, zur Beobachtung auf ſeinen Geiſteszuſtand, gebracht und 
als Unzurechnungsfähig begutachtet. Daraufhin wurde, P. in 
die Univerſttätsklinik in Krakau überführt und dort als völlig 
normal anerkannt. Daraufhin hatte der Staatsanwalt die An⸗ 
klage auf Mord geſtellt und geſtern fand die Verhandlung ſtatt. 


Wir müſſen feſtſtellen, daß wir ſchon verſchiedenen Mord⸗ 
prozeſſen beigewohnt und das Gebahren der Angeklagten beob⸗ 
achtet haben. Was ſich aber dieſer Angeklagte an Zynismus, 
Frechheit und ſonſt dergleichen erlaubt hat, dürfte einzig da⸗ 
ſtehen. Als wenn überhaupt nichts vorgekommen und der 
Angeklagte auf einer Kirmes wäre, waren ſein Lächeln, Um: 
herſchauen und ſein ganzes Benehmen. Frech und gut ſimu⸗ 
lierend zeigte er nicht die geringſte Spur von Neue und Leid. 
Ein Menſch unſerer Zeit, dem einmal ſeine eigene Mutter ein 
Nichts war. Auch in dieſem Falle war der Beweggrund, Geld 
zu beſitzen, um ein flatterhaftes Leben führen zu können. Und 
weil dieſes die ehrbare Mutter nicht gutheißen konnte, griff das 
eigene Kind zur Kohlenſchaufel, Meſſer u. v. a., um ſich dafür 
zu rächen. Und für dieſe ruchloſe Tat fand der Mörder noch 
milde Richter, die ſich ſchließlich von dem Bewußtſein leiten 
ließen, daß er noch infolge ſeiner jungen Jahren, ſpäter einmal 
ein brauchbares Glied der Menſchheit werden kann. Aber es 
lann auch umgekehrt werden. 


Der Verhondlungsverlauf. 

Am 9.30 Uhr begann geſtern vor der erweiterten Straf⸗ 
kammer in Königshütte der Prozeß gegen den 21 Jahre alten 
Bauarbeiter Joſef Prokop aus Orzegow. Den Vorſitz führte 
Gerichtsdirektor Oſtrowski, ihm zur Seite ſtanden Burgrich⸗ 
ter Dr. Gronowski und fünf Lajenrichter. Staatsanwalt 
Kaprzinski vertritt die auf Mord geſtellte Anklage. Als 
Sachverſtändige wurden Profeſſor Dr. Wachholz aus Krakau, 
von der Univerſitätsklinik, und der Leiter der Irrenanſtalt Lu⸗ 
blinitz, Dr. Matheus, geladen. Die Verteidigung hat Rechts⸗ 
anwalt Dr. Koſzinski aus Königshütte übernommen. Als 
Zeugen wurden 16 Perſonen geladen. Auf dem Richtertiſch 
liegen eine zerbrochene Kohlenſchaufel, eine Tabakſchneidema⸗ 
ſchine und ein Karton mit verbrannten Anzugreſten. 

Nach Jeſtſtellung der Perſonalien, iſt der Angeklagte, der 
Bauarbeiter Joſef Prokop aus Orzegow, geboren am 17. März 


— Der Staatsanwalt beantragt die Todesſtrafe — Das Gericht beſchließt 15 Jahre 
Zuchthaus und Tragung der Koſten in Höhe von 600 Zloty 


1908, wegen Diebſtahls einmal zu 2 Monaten Gefängnis, ein 
zweites Mal mit 20 Zloty beſtraft. Eingangs der Verhandlung 
wird die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, wo gegen P. wegen Ver⸗ 
gewaltigung eines 18 jährigen Mädchens verhandelt wird. Nach 
der Beweisaufnahme wurde zur eigentlichen Mordprozeßange⸗ 
legenheit geſchritten. Die zur Verleſung gebrachte Anklage⸗ 
ſchrift beſtreitet' der Angeklagte als nicht richtig. Seinerſeits 
wird die Tat ganz anders geſchildert, als es die Protokolle er⸗ 
geben. Er gibt an, bei Aufnahme des Protokolls viel „Szmare“ 
bekommen zu haben und er ſo die Ausſagen machen mußte. Heute 
ſage ich es ſo aus, wie es ſein ſollte. Der Angeklagte ſpricht von 
einem großen Feuer, daß ſich ihm entgegengeſtellt hat, wie ſein 
Bett einen großen Ruck erlitt und er dann jemanden ſchlug, mit 
dem, was er erwiſchte. Hierbei entpuppte er ſich als geriſſener 
Simulant, denn bei der Zeugenvernehmung kannte er ganz 
genau alle Einzelheiten. In der Zeugenvernehmung fiel 

veſonders die Belaſtung der Familienmitglieder = von | 
der Ausſage Gebrauch machten. Grundlegend mag hierbei der 

Umſtand geweſen ſein, daß ſo ein Ausbund die Frau und Mutter 

der Familie geraubt hat. Das die ruchloſe Tat mit Ueberlegung 

ausgeführt wurde, zeugen die verſchiedenen ausgeſprochenen 
Drohungen, wie heute werde ich zweie kalt machen, die alte Pie⸗ 

rona werde ich mit einem Meſſer umbringen u. v. a. Trotz der be⸗ 

gangenen Mordtat fällt beſonders die große Eitelkeit auf. 

Nach den Zeugenausſagen eines gewiſſen Krzonſek fuhren 

beide nach Kattowitz, ließen ſich beide daſelbſt raſieren, Haar⸗ 

ſchneiden, ja der Angeklagte ließ ſich ſogar das Geſicht maſſieren. 

Nach Einnahme von Eſſen in einer Reſtauration machte man 

Spritzfahrten nach Domb, Sosnowitz, Kattowitz, um ſchließlich 

in Poſen zu landen. Dort hatten die der Ermordeten abge⸗ 

nommenen 300 Zloty ihr Ende gefunden, man hatte unterwegs 

ſogar eine goldene Uhr, die dem Bruder Alois geſtohlen wurde, 
verkauft. Keinen anderen Ausgang findend, wollte der Ange⸗ 

klagte nach Kattowitz zurückkehren, wurde aber vordem in Poſen 

verhaftet und nach Oberſchleſien zurückgebracht. Der das Proto⸗ 

koll aufnehmende Kriminaloberwachtmeiſter bezeugt, daß P. die 

Ausſagen ohne einen Schlag erhalten zu haben und mit großer 

Ruhe gemacht habe. 

Nach der Zeugenvernehmung gaben die Sachverſtändigen 
ihre Gutachten ab. Profeſſor Wachholz ſchilderte den Gang 
der Beobachtungen und kam ſamt dem geſamten Aniverſitäts⸗ 
kollegium zu der Feſtſtellung, daß P. kein Epileptiker iſt und die 
Tat mit voller Ueberlegung ausgeführt habe und trotz einer 
kleinen Schwachſinnigkeit, heute noch ſich aller Einzelheiten be⸗ 
mußt iſt. Und wenn er auch tatſächlich Epileptiker wäre, jo 
lönnte man ihn nicht von dem Verbrechen frei machen, da der 
Angeklagte dieſe Tat nicht im Dämmerungszuſtande ausgeführt 
habe. Der Lublinitzer Sachverſtändige ſchließt ſich mehr oder 
weniger den Ausführungen ſeines Kollegen an, worauf der Se⸗ 
zierungsbefund vorgeleſen wird. Der Kopf war eine Blutmaſſe, 
die Ermordete mußte die Schläge mit den Händen aufgehalten 
haben, worauf auch die Zertrümmerung der Handgelenke zurück⸗ 
zuführen iſt. 95 

Der Staatsanwalt führte in einer groß angelegten, ergrei⸗ 
fenden Rede u. a. aus: Man muß ſich wundern, daß ein Kind 
die eigene Mutter ſoweit bringen kann, wie es bereits in dieſem 
Falle geſchah. Und was waren die Motive dazu, wiederum das 
Geld. Der Angeklagte hatte den grauenhaften Mord begangen, 
um zu ſtehlen, zu verkaufen, um ein leichtes Leben zu führen. 
Und um zu dieſem zu gelangen, mußte die Mutter, die ihm das 
Leben geſchenkt hat, herhalten und daran glauben. Die Mutter 
die ihm ſoviel Liebe entgegenbrachte, hatte feinen Dank er⸗ 
halten. 

Das die Tat mit voller Ueberlegung begangen wurde bewei⸗ 
ſen die vielfachen Bedrohungen, die Hinterlegung des Meſſers 
unter den Kopf der Ermordeten, um einen Selbſtmord ihrer⸗ 
feits vorzutäuſchen u) v. andere Beweiſe. Und weil der Ange⸗ 
klagte die abſcheuliche Tat ohne irgendwelchen Affekt begangen 
hat, jo beantrage ich als Sühne die Todesitraje, 

Die Verteidigung ſetzt ein und verſucht Abſchwächungen zu 
machen und bittet am Ende um eine gerechte Strafe. Das Ge⸗ 
richt zieht ſich zurück und verkündet nach viertelſtündiger Bera⸗ 
tung folgendes Urteil: 7 f 

Im Namen der Republik Polen wird der Angeklagte zu 
15 Jahren Zuchthaus und Tragung der Koſten in Höhe von 6) 
Zloty verurteilt. Eine Beſtraſung betreffend der Vergewalti⸗ 
gung, wurde fallen gelaſſen, weil ſich die in Frage kommende 
Perſon nicht gewehrt hatte. Auf Befragen des Vorſitzenden, 
ob er die Strafe annehme, bejahte diejes die Verteidigung 
und der Angeklagte. Der Mörder ſcheint über dieſes Strafmaß 
ſehr befriedigt geweſen zu ſein, denn mit einer eleganten Ver⸗ 
beugung und einem Lächeln verließ er die Anklagebank. 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Aufſtändiſchen werden kagen 


Ein großes Ereignis ſteht in Polniſch⸗Oberſchleſien bevor. 
Am kommenden Soantag werden nämlich die aller Edelſten, 
das „Mark der polniſchen Nation“, die ſchleſiſchen Auſſtändiſchen 
tagen. Sind doch ſchon die Kreiskonferenzen der Aufſtändiſchen 
ein großes Ereignis und werden von hohen Würdenträger be⸗ 
ehrt und erſt die Bezirkskonferenz, da wird es mehr hohe Gäſte 
als Delegierte geben. Jeder wird ſich zeigen wollen, daß er mit 
dabei war. Sicherlich werden auf der Bezirkskonferenz die Ge⸗ 
genſätze, die im Innern die Organifation beherrſchen, nicht zum 
Vorſchein kommen, denn die Bezirkskonferenz ift eine Parade 
ſchon nach Außen, wo es gilt, die Macht des Verbandes vorzu⸗ 
demonſtrieren. Und doch find die Gegenſätze groß; die trotz Be⸗ 
mühungen von Weiten ſichtbar ſind. Es kämpfen zwei Rich⸗ 
tungen mit einander, man möchte ſagen, die Einheimiſche mit 
der Auswärtigen, oder beſſer ausgedrückt, die Intelligenz mit 
den Arbeitern. Man ſieht zwar nur den Kornke mit dem Kula 
kämpfen, doch ſtehen im Hintergrund andere Kräfte, die am 
liebſten beide beſeitigen möchten. Eine Zeitlang ſchien es, daß 
die Richtung Kornke ſiegen wird. Kula wurde nämlich ſeines 
Amtes als Kreisvorſitzender enthoben und aus dem Verbands⸗ 
leben ausgeſchaltet. Er wußte ſich jedoch zu helfen und wurde 
gleich in der nächſten Kreiskonferenz wiedergewählt. Jetzt 
ſcheint Kula wieder feſt im Sattel zu ſitzen und die Poſit on 
Kornkes MM ſchwächer geworden. Die „Polska Zachodnia“, die 
die Sonntagskonferenz in einem Artikel ankündigte, hat durch⸗ 
blicken laſſen, daß hinter den Kuliſſen etwas vor ſich geht. Sie 
hebt nämlich die große Entwickelung des Auſſtändiſchenverban⸗ 
des hervor und ſagt, daß das ein Verdienſt der Kreisleltungen 
ſei. Wohl hat der Vorſtand auch gearbeitet — heißt es in dem 
Artikel — aber der Erfolg it in erſter Reihe, den anderen Sur 
zuschreiben. Wer ſonſt die Tätigkeit des Verbandes beobachtet 
Hat, dem dürfte ſchon längſt aufgefallen ſein, daß Herr Kornke 
fo. gut wie gar nicht in den Vordergrund tritt. Seine Zeit 
ſcheint abgelaufen zu ſein und man will an feine Stelle einen 
Doktor ſetzen, der es auch an Bemühungen nicht fehlen läßt 
und bereits heute überall den Verband repräſentiert. Es wird 
ſchon die Zeit kommen, daß diefer Herr Doktor ans Ruder ge⸗ 
langt, aber das wird kaum in einer Bezirkskonferenz geſchehen, 
denn in der Sanacja pflegt man ſolche Sachen nicht öffentlich, 
ſondern im Stillen zu erledigen. Für alle jenen, die Auswärts 
ſtehen, iſt ſchließlich gleichgültig, wer der Leiter des Aufſtän⸗ 
diſchenverbandes iſt, denn feine Taktik wird weder vom Kornke, 
noch wird fie von feinem Nachfolger beſtimmt, weil darüber je⸗ 
mand anderer zu entſcheiden hat. : 

Auf der Bezirkskonferenz ſelbſt, werden große Zahlen über 
die Entwickelung des Verbandes angeführt. Man hat bereits 
vor 6 Jahren von 40 000 Mitgliedern geſprochen, obwohl da⸗ 
mals nur knapp 4000 in der Mitgliedsliſte verzeichnet waren 
und damals wurde auf Mitglieder reflektiert, die tatſächlich an 
dem Auſſtande beteiligt waren. Heute wird jeder in den Auf⸗ 
ſtändiſchenverband aufgenommen, ſelbſt Jünglinge, die während 
der Auſſtände noch die Schulbank drücten. Heute iſt auch der 
Auſſtändiſchenverband eine politiſche Sanacjapartei geworden 
und beteiligt ſich als ſolche an den Wahlen, ſtellt Kandidaten 
auf und treibt Wahlpropaganda. Sie ſorgt auch für ihre Mit⸗ 
glieder, verſchafft ihnen Arbeit und Uniformen und die „Bol 
ste Zachonia“ kann auch glücſtrahlend ausrufen, daß unter den 
Arbeitsloſen ſich kein einziger Powſtaniec befindet. Der Auf: 
ſtändiſchenverband iſt mithin eine privilegierte politiſche Partei 
und ſeine Mitglieder ſind vor Not und Elend geſchützt. Mit⸗ 
glied des Auſſtändiſchenverbandes zu fein, heißt eine Stellung 
zu haben und zwar nicht die ſchlechteſte. Das bedauerliche an 
en Sache ift nur, daß das alles auf Koſten der Anderen 


—— — 


Ein „neffer“ Hauswirk 

Von einem alten Parteigenoſſen aus Bielſchowitz wird 
uns geſchrieben: 5 

In der Annahme, daß die nachfolgenden Ausführungen Ihre 
1 ei ſehr intereſſieren, möchte ich Ihnen Folgendes mit⸗ 
teilen: 

Seit 5 Jahren wohne ich beim Hausbeſitzer N. und es war 
in dieſer Zeit alles zwiſchen uns in beſter Ordnung. zahlte 


erſt 5, dann 8 und vom 1. Januar 1929 9 Zloty Wet Ad das 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
63) 
Alan ſchaute Sie mit forſchenden Augen an. 
Alan, Sie verſprachen ..“ 

„Ich habe nichts verſprochen,“ verſetzte er lächelnd, „aber ich 
will Ihnen folgendes verſichern: „Alles, was Sie ſagen, ſagen 
Sie zu Alan Wembury, dem Menſchen, und nicht zu Alan Wem⸗ 
bury dem Polizeibeamten. Mary, meine Liebe, Sie haben 
Sorgen: Laſſen Sie ſich von mir helfen!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich kann nicht, ich kann nicht! Das macht alles ſo ſchreck⸗ 
lich. Maurice iſt jo rachſüchtig, und er wird Johnny nie vers 
geben. Und er wollte jo nett fein... Er wollte uns ein kleines 
Landgut verſchaffen.“ 

Es lag Alan auf der Zunge, ihr die Wahrheit über den 
Verrat zu ſagen, aber die ſtraffe Diſziplin der Polizei trium⸗ 
phierte. Das erſte und letzte Gebot der Kriminalpolizei war, 
niemals den Anzeiger zu verraten. 

„Es iſt mir unbekannt, warum Johnny in das Haus gegan⸗ 
gen iſt. Er hat irgend etwas über Beute erzählt, die aus einem 
früheren Diebſtahl ſtammte, die hinter dem Waſſerbehälter ver⸗ 
ſteckt ſein ſollte, und die aber nicht mehr dort war.“ 0 

Sie hatte den Kopf in die Hände geſtützt, und ihre Augen 


waren geſchloſſen. Er dachte, ſie würde ohnmächtig werden, und 


legte daher ſeinen Arm um ihre Schultern. 

„Mary, kann ich Ihnen nicht helfen?“ Seine Stimme klang 
Heiler, Ihm fiel es ſchwer zu atmen, m 

„Es iſt mir einerlei, als was fie mich anſehen: als Sohn 
Ihres früheren Angeſtellten, als Inſpektor Wembury, den Poli⸗ 
zelbeamten, oder nur als Alan Wembury .. „ der Sie liebt.“ 

Sie bewegte ſich nicht und machte auch keinen Verſuch, ſich 
von den ſie umfaſſenden Armen zu befreien. 

„Jetzt habe ich es gejagt und freue mich,“ fuhr er atemlos 
fort. „Ich habe Sie von Kindheit an geliebt. Wollen Sie mir 
nicht alles ſagen, Mary?“ 85 

Da ſprang ſie ya auf. Ihre Augen hatten einen wil- 
den Blick, ihr Mund ſtand offen. 
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Schwere Bluttat um einige Zloty 


den Meiſter durch 4 Meſſerſtiche getötet — der Fall Unger⸗Antonik vor dem Kattowitzer Landgerich 


Kattowitz, den 13. September 1929. 


Noch deutlich in Erinnerung iſt die ſchwere Bluttat des 
19 jährigen Schmiedegeſellen Florian Antonik aus Schoppinitz, 
welche Anfang Juni d. Is. in der Schmiede des Marienhofes in 
Kattowitz verübt worden iſt. Der jugendliche Täter wurde dort 
in Begleitung eines Freundes vorſtellig und verletzte nach voran⸗ 
gegangener, ſchwerer Auseinanderſetzung den 29 jährigen Schmie⸗ 
demeiſter Unger, mit dem er Streitigkeiten wegen Auszahlung 
eines Reſtbetrages hatte, durch Meſſerſtiche jo erheblich, daß 
dieſer in kurzer Zeit tot zuſammenbrach. Bei Antonik, welcher 
betrunken war, trat nach verübter Tat plötzliche Ernüchterung 
ein. Er floh, um der Verhaftung zu entgehen, konnte aber nach 
wenigen Stunden gefaßt werden. 

Am geſtrigen Donnerstag ſtand der jugendliche Meſſerheld, 
welcher durch ſeine unbeſonnene Tat ein Menſchenleben auf ſein 
Gewiſſen A hat, vor feinen Richtern. Den Prozeß führte 
Gerichts⸗Vizepräſident Miczke unter Aſſiſtenz der Berufs richter 
Podoleckt und Mellerowicz. Anklagevertreter war Unterſtaats⸗ 
anwalt Dr. Zand. Die Verteidigung des Angeklagten hatte 
Advokat Dr. Roſtek übernommen. — Gleich nach Eintritt in die 
Verhandlung zeigte es ſich, daß wieder einmal der Alkohol bei 
der ſchweren Bluttat eine verhängnisvolle Rolle geſpielt hatte. 
Der jugendliche Täter hatte an dem Unglüdstage mit mehreren 
Freunden dem Alkohol tüchtig zugeſprochen. Später „landete“ 
er am Kattowitzer Bahnhof, wo noch eine Menge Alkohol ſowie 
diverſe Glas Bier hinuntergeſpült wurden. Antonik beabſichtigte 
mit ſeinem Freunde Joſef Szeliga an einem Tanzvergnügen in 
Zalenzer⸗Halde teilzunehmen. Da ſie nicht mehr voll bei Kaſſe 
waren, kam Antonik plötzlich der Gedanke, von dem Schmiede⸗ 
meiſter Unger in der Dominial⸗Schmiede des Marienhofes einen 
Reſtlohnbetrag von 3 Zloty anzufordern. Während ſich der 
Freund mit einem anderen Geſellen unterhielt, kam es zwiſchen 
Antonik und dem Meiſter bald zu einer ſchweren Auseinander⸗ 
ſetzung, ja ſogar zu Tätkichkeiten, die dann den ſo folgenſchweren 
Ausgang nahmen. 

Antonik verſetzte dem Unger einen Stoß, welcher in ſeiner 
Empörung den Angreifer mit einem Handhammer an der Stirn 
verletzte, ſo daß dieſer blutete. Mit Mühe gelang es einem hin⸗ 
zueilenden Geſellen, die beiden Kämpfenden, welche auf einen 
Motor zu liegen kamen, auseinander zu bringen. Antonik wuſch 
ſich das Geſicht an der Waſſerleitung vom Blut wieder rein. Es 
dauerte nicht lange und Meiſter ſowie Geſelle waren erneut an⸗ 
einander geraten. Letzterer gab dem Unger einen Stich und die 
anweſenden Geſellen ſahen, wie Unger vor dem Angreifer flüch⸗ 
tete, indem er um einen Amboß herumrannte. Antonik vers 
ſetzte dieſem noch zwei oder drei weitere Stiche mit einem großen 
Taſchenmeſſer in den Unterleib, ſowie in den Oberkörper. Der 
ſchwerverletzte Unger ſchleppte ſich noch mühſam zum Ausgang 
und brach dann blutüberſtrömt tot zuſammen. 

So etwa ſchilderte der Angeklagte, ſowie einige vernom⸗ 
mene, glaubwürdige Zeugen den blutigen Vorfall in der Domi⸗ 


ſollte bis zum 1. Auguſt gezahlt werden. Als meine Frau nun 
an dieſem Tage mit dem Mietsbuch zu dem Wirt ging, um zu 
bezahlen, kündigte ihr dieſer die Wohnung auf und forderte, daß 
wir in die Flurſtube ziehen ſollen. rdem hat er ihr den 
Mund verboten, als ſie nochmals fragte, wieviel ſie denn eigent⸗ 
lich zu zahlen habe, ob vielleicht 12 Zloty oder noch mehr. Dar: 
auf ging er gar nicht ein, ſondern drohte, daß er uns morgen aus 
der Wohnung heraustreiben und die Möbel auf den Hof ſtellen 
werde. 

Meine Frau holte ſich nun von der Gemeinde den Nat, die 
Miete per Poſt zu ſchicken, auch erklärte der Gemeindeſekrelär, 


daß der Wirt hier kein Recht habe, uns aus der Wohnung zu 


vertreiben. Gleich am 1. Auguſt ſchickte ich am Nachmittag die 
Miete, 12 Zloty, mit der Poſt, aber der Hauswirt verweigerte 
die Annahme, ſo daß ich das Geld wieder abholen konnte. Da 
wandte ich mich am 3. Auguſt an das Rudaer Kreisgericht um 
Rat und mußte dafür 8 Zloty 61 Groſchen Koſtenvorſchuß in die 
Gerichtskaſſe zahlen, was am 2. September geſchah. Am folgen⸗ 
den Tage ging meine Frau durch den Hof, den Schlüſſel unſerer 
Wohnung in der Hand haltend. Da lief die Wirtin und ihre 
Tochter auf fie zu und wollte ihr den Schlüſſel entreißen. Als 


„Ich kann nicht, ich kann nicht!“ rief ſie abgebrochen. „Rüh⸗ 
ren ſie mich nicht an, Alan! — Ich bin ihrer nicht wert. Ich 
e brauchte nicht zu gehen, aber ich muß ... um Johnnys 
willen.“ 

„Wohin gehen?“ fragte er ernſt, aber ſie ſchüttelte den Kopf. 

Erregt packte fie ihn am Arm, als wenn fie wahnſinnig 
wäre. 

„Alan, ich weiß, daß Sie mich lieben... und ich freue 
mich. .. ich freue mich ſehr! Sie willen doch, was das bedeutet? 
Eine Frau würde das nicht ſagen, wenn fie nicht ... das gleiche 
empfindet. Aber ich muß Johnny reiten... . ich muß!“ 

„Wollen Sie mir nicht mitteilen, was es iſt?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich kann nicht. Das iſt einer der harten Wege, 
allein, ohne Hilfe, gehen muß.“ 

Aber er ließ ſich nicht beruhigen. 

It es Meiſter?“ fragte er, „Bedroht er Sie mit irgend 
etwa 7 “ 

Sie ſchüttelte müde den Kopf. 

„Ich will darüber nicht ſprechen, Alan — was kann ich für 
Johnny tun? Iſt es wirklich eine ernſte Anklage — ich meine, 
wird er wieder Zuchthaus bekommen? Denken Sie, daß Meiſter 
ihn reiten könnte?“ 

In dieſem Augenblicke intereſſierte Johnnys Schickſal den 
Polizeibeamten nicht. Er dachte an niemand anderes, als an 
dieſes einſame, gemarterte und gebrochene Mädchen. Seine Arme 
umſchlangen ſie, er preßte ſie an ſeine Bruſt und küßte ihre kal⸗ 
ten Lippen. 

„Alan — bitte — nicht!“ murmelte ſie, und als er wahr⸗ 
nahm, daß ſie keine Kraft hatte, ihm zu widerſtehen, ließ er ſie 
langſan los. 8 

Er ſelbſt zitterte wie Eſpenlaub, als er zur Tür ſchritt. 

„Ich würde einige Geheimniſſe aufklären — über Johnny 
und andere Sachen,“ murmelte er zwiſchen den Zähnen. „Wollen 
Sie hier bleiben, damit ich Sie erreichen kann? Ich werde in 
einer Stunde zurück ſein.“ 3 

Sie konnte ſein Vorhaben ſo ziemlich erraten. Sie rief ihn 
zurück, aber er war ſchon verſchwunden. 

Meiſters Haus war in Dunkelheit gehüllt, als Alan in der 
Flanders⸗Lane anlangte. Der Polizeibeamte, der vor der Tür 
ſtand, konnte nichts weiter berichten, als daß er leiſes Klavier. 
ſpiel gehört hatte, das aus einem der oberen Zimmer kam. 


den ich 


| 


nialſchmiede. Von der Vernehmung weiterer Zeugen wurde 
Abſtand genommen, da der Fall für das Gericht ganz klar lag. 
Es kam nur darauf an, die Schuldfrage feſtzuſtellen. Nach dem 
Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Orſzulik, welches ſehr gün⸗ 
ſtig für den Angeklagten lautete, lag eine bewußte und klar 
überlegte Handlungsweise ſeitens des Antonik nicht vor. Dieſer 


befand ſich gewiſſermaßen ſchon im zweiten Stadium der Trun⸗ 


kenheit, da er nach Ausſage der Zeugen damals torkelte und war 
über das Verhalten des Meiſters in ſehr gereizter Stimmung. 
Als er von Unger mit dem Lammer gegen die Stirn geſchlagen 
wurde, griff er vermutlich inſtinktiv nach dem Meſſer, um ſich 
gegen den Angreifer zu wehren, mit dem er erneut ins Wort⸗ 
gefecht kam. Da ſich die Feindſeligkeiten zwiſchen den Beiden 
nach der vorangegangenen ſchweren Auseinanderſetzung ergaben, 
ſei kaum anzunehmen, daß Antonik, welcher lediglich die fehlende 
Summe für das Vergnügen begehrte, nach der Schmiede gekom⸗ 
men iſt, in dem Bewußtſein und der Abſicht, den Schmiedemeiſter 
zu töten. . 

In ſeinem Plädoyer verſuchte der Staatsanwalt ſeinen 
Standpunkt, daß Antonik trotz der Trunkenheit doch in einem 
Zuſtand von vollem Bewußtſein gehandelt habe, durch Beweiſe 
zu ſtützen. Er wies dabei auf das Auftreten des Angeklagten 
während der Bluttat hin. Schließlich beantragte der Anklage⸗ 
vertreter für Antonik eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten. 

Der Verteidiger wies darauf hin, daß eine überlegte Tat 
hier überhaupt nicht in Frage käme. Aus den Zeugenvernehmun⸗ 
gen wäre klar genug hervorgegangen, daß Antonik dem Alkohol 
im übermäßigen Maße an dem fraglichen Tage zugeſprochen 
hatte. Antonik war durch das Verhalten des Meiſters, welcher 


ihm den Hammerſchlag verſetzte, total außer Nand und Band 


gekommen. Die verhängnisvolle Handlungsweise des Unger 
war der fatale und kritiſche Moment, welcher den A. dazu bewo⸗ 
gen hatte, zum Meſſer zu greifen. Das ganze Unglück wäre 
überhaupt verhütet worden, wenn der Meiſter die banale Reſt⸗ 
ſumme von 3 Zloty, auf welche A. ſeit Monaten wartete, recht⸗ 
zeitig dem Beklagten ausgezahlt hätte. Allerdings lag die Sache 
dort ſo, daß es mit der Lohnauszahlung immer haperte, weil das 
notwendige Geld nicht gleich zur Stelle war, ſo daß es auch mit 
den anderen Geſellen zu Differenzen kam. 

Nachdem der Angeklagte im Schlußwort um milde Beſtra⸗ 
fung gebeten hatte, zog ſich das Gericht zur Beratung zurück. 


Das Urteil lautete wegen Körperverletzung mit 
Todeserfolg auf 6 Monate Gefängnis mit Anrech⸗ 
nung der Unterſuchungshaft. Für die reſtliche Ge⸗ 
fängnisſtraſe wurde ein Strafauſſchub für die Zeit⸗ 

dauer von 5 Jahren bewilligt. . 


Als ſtrafmildernd zog das Gericht das jugendliche Alter des Ber 
klagten, deſſen Unerfahrenheit ſowie bisherige Unbeſcholtenheit 
in Erwägung. 
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mich die Frau zu Hilfe rief und ich gerade zu ihr kommen 
wollte, ſtürzten ſich die Schwiegerſöhne meines Wirtes mit Brül⸗ 
I d Schimpfen un. mi ‚Jo daß ich ben i 
poſten herbeirufen mußte, 

Aber damit war die 
Tage, 


* 


5 Sache keineswegs abgetan, denn am nächſten 
als meine Frau ſich aus dem Brunnen Waſſer zur Mäſche 
holen wollte, wurde ihr das verboten und der Trockenboden wurde 
abgeſchloſſen, ſo daß ſie die Wäſche auch nicht abtrocknen konnte. 
Das konnte ich mir dann nicht länger gefallen laſſen und ich 
habe jetzt die Angelegenheit dem Gericht übergeben. — Es wäre 
ehr gut, wenn die Wojewodſchaft ein Geſetz einführen möchte, 
nach welchem die Mieter die Miete an die Gemeinde abführen, 
domit dieſe davon Häuſer baut. Die Hauswirte ſchreien, wenn 
nur die geringſte Reparatur vornehmen müſſen. Auch mein 
das Haus 


ſie 
Wirt hat in den ganzen 5 Jahren ein einziges Mal 
etwas mit Teer beſtreichen laſſen, ſonſt wird nichts in Ordnung 
gebracht, keine Roſte erſetzt, keine Fenſter verkittet, aber aus den 
armen Arbeitern, die bei ihm zur Miete wohnen, wird der letzte 
Pfennig herausgepreßt. Und dabei iſt er ſelbſt Bergmann, zwar 
Invalide, doch verdient er außer der Nente noch pro Schicht 7 
bis 8 Zloty auf Falvahütte. Wäre es da nicht beſſer, junge 


„Der Poliziſt beſaß die Schlüſſel zur Außen⸗ und auch zur 
Eingangstür. Alan trat ins Haus. Als er die Treppe hinauf⸗ 
ging, klangen ihm die Töne einer „Humoreske“ entgegen. Er 
wollte die Tür zu Meiſters Zimmer öffnen, aber ſie war ver⸗ 
ſchloſſen. Er klopfte. 

„Was wollen Sie?“ fragte Meiſters ſchleppende Stimme. 
„Wer iſt da?“ 

5 pee Oeffnen Sie die Tür!“ antwortete Alan unge⸗ 
uldig. 

Er hörte, wie der Rechtsanwalt unwillig brummte, dann 
öffnete ſich die Tür. Das Zimmer lag in Dunkelheit gehüllt, bis 
auf das Licht, das von einer Stehlampe am Klavier fiel. 

„Nun, was hat der junge Halunke zu ſagen?“ fragte Mau⸗ 
rice. Er hatte viel getrunken, und der Raum roch ſtark nach 
Alkohol. An der Stelle feiner Wange, wo ihn John Lenleys 
Hand getroffen hatte, war ein großer, roter Fleck. 

Ohne eine Aufforderung abzuwarten, ſchaltete Alan das 
Licht ein, und der Anwalt blinzelte ihn ungeduldig an. 

„Ich will kein Licht haben. Verdammt, warum haben Sie 
das Licht angedreht?“ brummte er. 

„Ich will Sie ſehen,“ entgegnete Wembury, „und ich möchte, 
daß Sie mich ſehen.“ 

Meiſter ſtarrte ihn erſtaunt an. Bist 

„Nun,“ fragte er endlich, „Sie wollten mich ſehen? Sie 
ſcheinen von meinem Hauſe Beſitz ergriffen zu haben, Mr. Wem⸗ 
buy. Sie gehen ein und aus, wie es Ihnen gefällt. Nach 
Ihrem eigenen Willen drehen Sie das Licht an und ab. Viel⸗ 
leicht werden Sie ſich jetzt herablaſſen, mir Ihr Benehmen zu 
erklären.“ 7 

„Ich bin hergekommen, um Sie über eine Fälſchung zu des 
fra en.“ 8 

905 bemerkte, wie Maurice zuſammenfuhr. 

„Eine Jälſchung? Was meinen Sie?“ EEE 

„Sie willen ganz genau, was ich meine. Was iſt das für 
eins Fälſchung, von der Sie Mary Lenley erzählt haben?“ 

So betrunken, wie der Mann auch war, ernüchterte ihn die 
Frage. Er ſchüttelte den Kopf. ; 

„Ich verſtehe wirklich nicht, wovon Sie ſprechen.“ Maurice 
Meiſter war kein Narr. Wenn Mary die Geſchichte vom ger 
fälſchten Scheck nicht erzählt hätte, würde dieſer Polizeibeamte 
eine derartige Frage nicht geſtellt haben. Wemburn Hatte we⸗ 
nig gehört, aber viel erraten — wieviel, das wollte Meiſter gern 


wiſſen. Gortſetzung folgt.) 


ö nächſten i⸗ 
er dann auch die Gemſtter Veruheg 
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um des ſogenannten „eben Friedens“ 


Berlin. Eine Berliner Korreſpondenz meldet: Für Werner 
Laß und Hans⸗Gert Techow hat Juſtizrat Willi Hahn am Don⸗ 
nerstag die alsbaldige Uebergabe der Angelegenheit an den Ver⸗ 
nehmungsrichter im Berliner Polizeipräſidium beantragt. An⸗ 
dererſeits verlautet, daß in Berlin der Stand der Polizeilichen 
Ermittelungen im Augenblick noch keine Entſcheidung über die 
Abgabe der Akten an Richter erlauben dürfte. Man hat am 1. 
Tag der groß angelegten Polizeimaßnahmen naturgemäß nur 
kurze Verhöre anſtellen und das in den verſchiedenen Wohnun⸗ 
gen beſchlagnahmte Material zunächſt nur einer allgemeinen 
Sichtung unterziehen können. Jetzt beginnt vor allem die Bear⸗ 
beitung der Einzelfälle mit Vorhaltungen und Gegenüberſtel⸗ 
lungen auf Grund der verſchiedenen Auslagen, 


Zwei Berliner Verhaftete 


1 Erich Timm (links) und Schloſſer Kurt Roß⸗ 
eutſcher, die der Vorbereitung von Sprengſtoffattentaten 
beſchuldigt werden. 


Außerdem iſt man natürlich bemüht, etwaige Hintermänner 
und Geldgeber der bisher verdächtigen eee ermitteln, da 
diejenigen, denen eine direkte Beteiligung an den Bombenan⸗ 
ſchlägen nachgewieſen werden kann, naturgemäß die umfang⸗ 
reichen techniſchen Vorbereitungen und die Neiſen keineswegs 
aus eigenen Mitteln beſtritten haben können. Bis Donnerstag 
vormittag haben die Vernehmungen der in Berlin Verhafteten 
kein weſentlich verändertes Bild ergeben; ſowohl Ernſt von Sa⸗ 
lomon und Dr. Salinger wie Hans Techow und Laß bleiben da⸗ 
bei, ſich in keiner Weiſe ſtrafbar gemacht zu haben. Die beiden 
letzteren beſtreiten insbeſondere jegliche Beziehung zur ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Landvolkbewegung und den Kreiſen der in Altona 
verhafteten Perſonen. 


7 


Kriminalrat Weitzel 
der Leiter der Polizeiaktion. 
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Die Anterſuchung gegen die Bombenleger 


Die drei am Mittwoch nachmittag in der Konditorei Hill⸗ 
brich in Berlin feitgenommenen Perſonen, und zwar der dritte 
der Brüder von Salomon ſowie der Flugzeugführer von Winter⸗ 
feld und der Flugzeugmonteur Eichler, alias Sadowski, werden 
im Lauf des heutigen Tages wieder auf freien Fuß geſetzt, da 
ſich bei ihrer Vernehmung keine belaſtenden Anhaltspunkte bis⸗ 
her ergeben haben. Auch die Unterſuchung gegen die Gruppe 


Timm, die ſich mit der Anfertigung von Höllenmaſchinen theo⸗ 
retiſch und praktiſch befaßte, wird mit aller Tatkraft weiterge⸗ 
führt, um feſtzuſtellen, welchen unmittelbaren Zwecken das ge⸗ 
heime Laboratorium in der Bodeſtraße 15 zu Neukölln, der Woh⸗ 
nung des Feuerwerkers Wilske dienen ſollte. 


Die ausgehobene Werkſtalt der Bombenaftenfäter 


in der Wohnung eines Arbeiters in Berlin⸗Lichtenberg. 


Kräfte einzuſtellen, wo der doch ſeine Rente hat? Ein Arbeiter 
ſein und gegen Arbeiter ſo zu handeln, wie ich es erlebt habe, 
das iſt eine Schande, und das ſollte unter Arbeitern wirklich 
nicht paſſieren. Die Behörden müſſen uns helfen, daß wir Ar- 
men nicht ganz rechtlos werden, daß man uns ſogar das Waſſer 
verweigert, was man ſogar einem Gefangenen gegenüber nicht 
tut! Mit ſozialiſtiſchem Gruß - J. M 
* . 

Der Brief des Genoſſen ift nur ein erneuter Beweis dafür, 
wie wenig die Mieter in unſerer Wojewodſchaft vor den Schika⸗ 
nen ihrer Wirte geſchützt ſind. Es wäre wirklich höchſte Zeit, 
wenn man die Mißſtände auf dieſem Gebiet auf dem ſchleunig⸗ 
ſten Wege beheben würde. Und gerade die Arbeiterſchaft hat am 
meiſten darunter zu leiden, weil ſie ja nicht in der Lage iſt, 
lange Prozeſſe zu führen, ſondern oft ſtillſchweigend dulden muß, 
willen, Wohnungsnot, 
Wohnungsverhältniſſe, das ſind Fragen, die einer ernſtlichen 
Prüfung bedürfen, um ſie einigermaßen zu löſen. Aber man 
ſollte von den Behörden aus auch den Hauswirten ganz ruhig 
etwas mehr zu Leibe rücken, ſchon in bezug auf die Hygiene. In 
den meiſten Häuſern könnte es für die Geſundheitskommiſſion un⸗ 
endlich viel Arbeit geben. Mögen aber die Mieter, wenn ſie 
ihren Pflichten nachkommmen, keine Furcht haben, ſondern ihre 
Rechte fordern, wo ſie ihnen zuſtehen. 
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5. Deutſche Hochſchulwoche 


Die 5. Deutſche Hochſchulwoche muß wegen beſonderer Am⸗ 
ſtände abgeſagt werden. Die für Teilnehmerkarten einge⸗ 
zahlten Summen können während der Dienſtſtunden in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, Staro⸗ 
wiejska 9, ], zurückgeholt werden. Dienſtſtunden täglich von 
8—18 Uhr durchgehend, Sonnabend nachmittags geſchloſſen. 


Kattowitz und Amgebung 


Fertigſtellung der Waſſerrohrleitung nach Ligota 
auf einer Strecke von 3% Kilometern. 


Die im Juli durch das ſtädtiſche Waſſerwerk in eigener 
Regie in Angriff genommenen Verlegungsarbeiten des Haupt⸗ 
ſtranges der Waſſerleitung nach dem Ortsteil III (Brynow⸗Li⸗ 
gota) und zwar von der ul. Polna in Kattowitz bis zur Eiſen⸗ 
bahnunterführung in Ligota, d. i. auf einer Strecke von 3% 
Kilometern, ſind inzwiſchen beendet worden. Mit den Geſamt⸗ 
arbeiten hofft man noch Um Laufe der nächſten Woche fertig zu 
werden. Die Waſſerrohrlegung erfolgt mittels Mannesmann⸗ 
Rohren, welche zwiſchen der ul. Polna bis zum Sildpark⸗Turm 
einen Durchmeſſer von 200 Millimeter und bis nach Ligota einen 
ſolchen von 175 Millimeter aufweiſen. Der Höhenunterſchied 
zwiſchen dem Park Kosciuſzli und dem Endpunkt beträgt zirka 
30 Meter, jo daß die Möglichkeit vorhanden iſt, die Waſſerzufuhr 
nach den Häuſern in Ligota durch natürliche Gefälle durchzu⸗ 
führen. Die Waſſerlieferung nach dem Ortsteil III ſoll jedoch 
erſt nach Beendigung dezw. Umänderung der Pumpſtation auf 
der ul. Polna erfolgen. In jedem Falle beabſichtigt das ſtädti⸗ 
ſche Waſſerwerk die fraglichen Arbeiten noch im Laufe des 
Monats fertigzuſtellen. Die Geſamtkoſten werden etwa 230 000 
Zloty betragen. 5 


Freiwerdende Arbeitsstellen. Nach einer Mitteilung des 
Kattowitzer Landratsamtes werden von nachſtehenden Gruben⸗ 
verwaltungen Arbeitskräfte angefordert: Von der Grubenanlage 
Radzionkau 150 Grubenarbeiter, von der, Bradegrube II in 
Goſtin 100, von der Grubenanlage „Wierek“ Hugo⸗Zwang in 


Kochlowitz 150, von der Lithrandagrube in Nowa⸗Wies 170 und 


von der Grubenanlage „Gotthard“ in Ruda 50 Örubenarbeiter, 
Angefordert werden Arbeiter im Alter von 18—40 Jahren. Wei⸗ 
terhin ſucht die „Sileſtahütte“ einen qualifizierten Kupfergießer. 


Feſtnahme eines Schmugglers. Bei Vornahme einer Revi⸗ 
fion durch Zollbeamte wurden bei einem gewiſſen Ignaz Ezajta 
in Kattowitz für insgeſamt 20000 Zloty Galanteriewaren und 
kosmetiſche Artikel vorgefunden und beſchlagnahmt. Wie es 
heißt, ſollen die Waren unverzollt aus Deutſchland nach Polen 
eingeführt worden ſein. / 0 


zu verzeichnen 12. 


Königshütte und Amgebung 


Mehr Vorſicht vor den jugendlichen Gepäckträgern. 

An faſt allen Halteſtellen der Straßenbahn, Autobuſſen und 
auch am Bahnhof, kann man ſtändig beobachten, wie ſich halb⸗ 
wüchſige Burſchen dem Publikum als Gepäckträger anbieten. Da 
Dienſtmänner nicht vorhanden ſind, muß man im Bedarfsfalle 
ſolche Burſchen in Anſpruch nehmen. Vielleicht find die meiſten 
von ihnen auf dieſen Verdienſt angewieſen, denn gewöhnlich 
bedeutet er eine nicht zu unterſchätzende Beihilfe für die Eltern, 
die vielfach nur auf die Arbeitslofenunterſtützung oder auf eine 
geringe Rente angewieſen ſind. Mitunter iſt ſo ein Burſche der 
Haupternährer der Familie. Dieſe Kategorie von jugendlichen 
Gepäckträgern kann meiſtens als zuverläſſig angeſehen werden. 

Jedoch wurde ſchon öfters beobachtet, daß etliche Bengels 
den Verſuch gemacht haben, mit dem Gepäck zu ver⸗ 
ſchwinden. In mehreren Fällen iſt der Verſuch auch gelun⸗ 
gen. Darum empfiehlt es ſich, die Gepäckträger genau im 
Auge zu behalten. Erſt geſtern wäre wieder ein auswärtiger 
Reiſender ſehr empfindlich geſchädigt worden. An der Markt⸗ 
halle übergab er die Straßenbahn verlaſſend, einem Jungen 
feinen Lederkoffer zum tragen. Bereits an der Germaniabrücke 
angelangt, machte der Reiſende die wenig erfreuliche Feſtſtellung, 
daß der gepäcktragende Bengel verſchwunden war. Sofort trat 
er den Rückweg an und nur einem beſonderen Glück hatte er es 
zu verdanken, daß er den Burſchen noch erwiſchbe. Der Koffer 
war für ihn doch etwas zu ſchwer und nur deshalb konnte der 
Burſche auf der ulica Koscielna eingeholt werden. Natürlich 
machte er ſich ſoſort aus dem Staube, als er feinen Verfolger ſah. 


Verlängerung der Ausländer⸗Regiſtrierung. Die Polizei⸗ 
direktion Königshütte hat für die Regiſtrierung der Ausländer 
einen Zuſatztermin angeordnet, der ſich bis zum 27. September 
d. Is. erſtreckt. Alle Perſonen, bei denen die polniſche Staats⸗ 
zugehörigkeit nicht genau feſtſteht, werden gut tun, und ſich bis 
zum Ablauf dieſer Friſt regiſtrieren laſſen bezw. ſich daſelbſt zu 
erkundigen. Anderenfalls könnten den in Frage kommenden 
Perſonen Schwierigkeiten erwachſen und des Landes verwie⸗ 
ſen werden. 

Lohnauszahlung. Am Sonnabend, den 14. September, früh 
wird an die Belegſchaften der Gruben und Hütten der für den 
Mongt Auguſt fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. — 
Hierbei ſei auf das an Lohn⸗ und Vorſchußtagen beſtehende 
Schnapsverbot hingewieſen. 

Die brennende Leiche. Eine gewiſſe Frau Bednarek von 
der ul. Wandy 23 ſtarb geſtern. Hierbei zündeten die Angehörl⸗ 
gen am Totenlager Kerzen an. Die Lichter müſſen ſoweit her⸗ 
untergebrannt worden ſein, daß ein Bett in dem die Leiche ge⸗ 
legen hat, in Flammen geſetzt wurde. Hauseinwohner und die 
Angehörigen eilten jedoch ſchnell zu und löſchten das Feuer, die 
Leiche war bereits ſtark verſenkt. 

Städtiſche Verſteigerung. Am 14. d. Mts., vormittags 
10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehrdepots, an der 
ul. Bytomska 19, verſchiedene Möbel ſtücke verſteigert. 


Siemianowitz 
Weil er Hunger hatte. 


Ins Lokal „Pod biatem Orlem“ kam früh ein Maurer⸗ 
lehrling S. und verlangte 2 Flaſchen Bier auf Kredit. Da aber 
der Gaſtwirt ſelbſt nicht anweſend war, begab ſich das Mädchen 
in die Wohnung des Inhabers, um ſich Beſcheid geben zu laſſen. 
Mit den zwei Flaſchen Bier ging aber auch die Kaſſe flöten. 
Auf energiſches Zureden der Gaſtwirtsfrau, gab dann der 
Maurerlehrling 5,20 Zloty zurück. Den Reit hat er verbraucht, 
weil er Hunger hatte. In Anerkennung der Tatſache, hat der 


Gaſtwirt von einer Anzeige keinen Gebrauch gemacht und dem 


Jungen anheimgeſtellt, ſeinen Hunger bei ihm unentgeltlich zu 
ſtillen und nicht mehr zu ſtehlen, 


Standesamtliches aus Siemianowitz. In der Zeit vom 24. 
bis zum 30. Auguſt wurden geboren 15 männliche und 7 weib⸗ 
liche Kinder. Trauungen wurden vollzogen 16. Todesfälle ſind 
Im Monat Auguſft ſind zu verzeichnen 65 
Geburten und 41 Todesfälle. Insgeſamt ſind ab 1. Januar 1929 
568 Geburten und 381 Todesfälle, 


Ein braver Kumpel iſt verſchieden. An Blutſturz verſchied 
plötzlich der im Ort viel bekannte und beliebte Zimmerhäuer 
Gaida von der Klausnitzerſtraße. Ehre ſeinem Andenken. 


Eine äußerſt anerkennenswerte Leiſtung eines deutſchen 
Technitkers. Auf Richterſchächte iſt es gelungen, auf Grund einer 
markſcheideriſchen Berechnung einen 1300 Meter langen Quer⸗ 
ſchlag von Richterſchacht nach dem Blindſchacht in der 321 Meter⸗ 
Sohle, welcher mit Gegenort getrieben wurde, derartig genau 
zuſammentreffen zu laſſen, daß abſolut kein Niveauunterſchied, 
nicht am Stoß, Sohle und Firſte feſtzuſtellen war. Bemerkens⸗ 
wert an dieſer Arbeit iſt, daß zugleich mit dem Vortrieb auch das 
Geſtänge und die Waſſerſaige geführt wurde. Herr Markſcheider 


[Eckert hat in dieſer Arbeit ein Glanzſtück geleitet, um welches 
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ihn jeder Ingenieur beneiden dürfte. 


Von der Laurahütte. Laut Beſchluß des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars wird die Einſtellung des Hochofens V in der Laura⸗ 
hütte für 3 Monate zurückgeſtellt. Dafür ſoll aber aus techni⸗ 
ſchen Betriebsrückſichten das Feinblechwalzwerk eingeſtellt wer⸗ 
den. Die Belegſchaft wird auf das Grobblechwalzwerk verteilt, 
das die 210 Man inſofern aufnehmen kann, als dieſe Abteilung 
in 3 Schichten eingeteilt wird, welcher Betrieb bis heute nur 
auf einer Schicht gearbeitet hat. Dagegen wird auf Bismarck⸗ 
hütte das Grobblechwalzwerk eingeſtellt, welche Hütte dann die 
Feinblechwalzerei übernimmt. Eine Entlaſſung von Arbeitern 
iſt nicht vorgeſehen. Jedoch iſt auf Anregung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars eine Reviſion geplant, wonach frühere 
Grubenarbeiter, welche in den Hütten beſchäftigt ſind, wieder 
den Gruben überwieſen werden. Wenn auch zwangsweiſe. 
Auch ein blindes Huhn findet manchmal ein Korn. So diesmal 
der Demobilmachungskommiſſar. 

Zwecks Bierkommers. Eine Abordnung des Gaſtwirts⸗ 
vereins hat am Donnerstag dem Direktor der Tichauer Brauerei 
ein Ehrendiplom des Vereins überreicht. Herr Direktor Gautzſch 
hat die Herren zu einem Bierkommers eingeladen. 


Myslowitz 

Paßfälſcher erwiſcht. Bei der franzöſiſchen Kommiſſion der 
Auswandererzentrale in Myslowitz gelang es der Myslowitzer 
Kriminalpolizei einen gewiſſen Moſes Beutel alias Binder feſt⸗ 
zunehmen, welcher in letzter Zeit ſich damit beſchäftigte, falſche 
Päſſe und andere gefälſchte Dokumente an die Auswanderer 
anzubringen. Derſelbe wurde in das Myslowitzer Gerichtsge⸗ 
fängnis überführt. 0 h. 

Ein feiner Kellner. In dieſen Tagen arbeitete aushilfs⸗ 
weiſe der Kellner Hellmuth Heinze aus Kattowitz im Hotel 
Polonia, Myslowitz. Dieſer junge Mann ließ nach Schluß die 
Kaſſe mit zirka 400 Zloty mit ſich gehen und verſchwand ſpur⸗ 
los. Die Polizei iſt dem Flüchtling auf der Spur, es iſt ihr 
bisher nicht gelungen, den feinen Kellner zu fallen. Heinze 
gehörte nicht dem Verbande der Hotel⸗, Reſtaurant⸗ und 
Kaffechausangeſtellten an. Dieſer Fall ſei eine Warnung an 


alle Reſtaurations⸗ und Kaffeehaus⸗Beſitzer für den Fall N 


Neuanſtellung von Penſonal. 


Sofort ſetzen Sie den Fiſch wi 
„Den habe ich nicht gefangen. Das iſt 


+ 


Hauptmann Köhl fliegt für die Miſſions⸗Verkehrs⸗Gemeinſchaft 
jere Aufnahme zeigt den berühmten Ozeanflieger Hauptmann Köhl mit dem erſten Flieger⸗Miſſionar Pater Paul Schulte bei 
einem Flugtag in Dortmund. Köhl wird mit Pater Schulte zuiammen zu Beginn des nächſten Jahres eine Miſſions⸗Expedition 


im Flugzeug in das afrikaniſche Wüſtengebiet unternehmen. 


Seine große Stunde 


Von Otto Zieſe. 


Warum ſollte nicht auch über Herrn Wendling die große 
Stunde kommen, wie ſie ſich einmal über jedem Menſchen neigt. 
ihn der Enge ſeines verſtrickten Lebenskreiſes enthebt und ihn bei 
aller Erdenſchwere zur unbekümmerten und lichtbepflügelten 
Kreatur werden läßt! 

An einem dieſer ſpäten Sommertage, die ſchon im Gewande 
den leichtbräunlichen Ton des kommenden Herbſtes tragen, war 
Herr Wendling einfach nach der Mittagsmahlzeit von dem nor⸗ 
malen Wege nach ſeiner Fabrik abgebogen und hatte ſeinen Wa⸗ 
gen hinaus ins Weite geſteuert. Dabei fühlte ſich Herr Wend⸗ 
ling! Donnerwetter, das war mal ganz was anderes! Zudem 
ging die Fabrik auch ohne ihn. Man hatte ſeine Leute dafür. 

Er fuhr alſo mit ſeinem Wagen ſelig unbekümmert hinaus. 
a am Schützenhof machte er Halt zu einer kräftigen Taſſe 

affee. “ 

„Einfach himmliſch, dieſe Ruhe hier heute“, ſagte Herr Wend⸗ 
ling zu dem ſervierenden Kellner und zündete ſich gemütvoll eine 
beſonders gute Havanna an. g 8 

Als er dann nach allerlei Betrachtungen über die Schönheit 
der Natur und das Ziel ſeiner nächſtjährigen Sommerreiſe wie⸗ 
der aufbrach und nach ſeinem Wagen ſchritt, ſah er, wie ein klei⸗ 
nes, barfüßiges Mädchen, das am Arm einen Korb friſcher Bee⸗ 
ren trug, bewundernd herumäugte und einmal ſogar flüchtig mit 
der freien Hand das weiche Lederpolſter betaſtete. Man muß die 
geſchilder-e Stimmung des Herrn Wendling in Betracht ziehen, 
um zu verſtehen, daß er kurzerhand das Mägdelein, das ängſtlich 
davonlaufen wollte, bei den Armen packte und in die lederkühle 
Herrlichkeit emporhob. Da lächelte es dann — erwartungsvoll 
und verlegen zu gleicher Zeit. Herr Wendling aber ließ den Mo⸗ 


tor losbrummen und „ruck!“ — fuhr das kleine Mädchen be⸗ 
glückt zum erſten Male in ſeinen jungen Kindertagen wirklich in 
einem feinen Auto. Herr Wendling erzählte noch Märchen oben⸗ 
drein — vom Himmel, von ganz artigen Kindern, die immer nur 
fleißig ſind und ihren Eltern damit Freude bereiten. Und daß 
jeder brave, fleißige Menſch zum Lohn Auto fahren dürfe 

Am Anfang der Stadt war leider die Herrlichkeit ſchon vor⸗ 
bei. And das kleine, beglückte Menſchenkind machte dankend, wie 
x es von der Lehrerin in der Schule gelernt hatte, einen tiefen 

nix. 

Herrn Wendlings Begeiſterung aber war vorbei. Er mußte 
eiligſt in eine wichtige Arbeitgeberverſammlung. Er redete mit 
großem Stimmaufwand ſehr lange und laut über die Begehrlich⸗ 
keit der Arbeiterſchaft, und daß es nicht tragbar ſei für die 
Wirtſchaft, die geforderten zwei Pfennige Lohnerhöhung zu zah⸗ 
len. Wenn die Arbeiter darauf beſtänden, dann müßte eben mor⸗ 
gen die Ausſperrung verhängt werden. 

Das kleine Mädchen hätte ſo gern an den von der Arbeit 
heimkehrenden Vater etwas von ſeinem großen Glücke verſchwen⸗ 
det. Aber weil der Vater traurig ausſah und in plötzlicher Auf⸗ 
wallung drohend hart zur Mutter ſagte: „Jetzt will uns die Ge⸗ 
ſellſchaft noch rausſchmeißen, wo wir uns gegen die zum Himmel 
ſchreiende Not wehren?“ da ſchwieg es doch und begann ſchließ⸗ 
lich leiſe zu weinen. 

Ungefähr zur gleichen Zeit erzählte Herr Wendling ſeiner 
Gattin von der Begegnung mit dem Kinde und ſeiner „großen 
Stunde“. Und Frau Wendling, die eben ein reichliches Abend⸗ 
eſſen eingenommen hatte, war ſehr gerührt über ihren leutſeligen 
Mann. 


Gefährliche Sinnestäufchung 


Weshalb Flieger aus den Wolken abſtürzen 


Vor einigen Tagen ſtürzte bei Fulda ein Paſſagierflugzeug 
im Nebel ab und zwar unter ganz ähnlichen Umſtänden, wie vor 
zwei Monaten das tſchechiſche Paſſagierflugzeug bei Eitershagen: 
Der Pilot hatte im Nebel die Orientierung verloren. Dieſe Un⸗ 
glücksfälle lenken das Intereſſe notwendig auf eine Erſcheinung, 
die — heute infolge der vereſſerten Apparate gottlob ſehr ſelten 
geworden — im hohen Grade merkwürdig iſt: daß nämlich ge⸗ 
legentlich Flieger in Wolken und dichtem Nebel das Gleichgewicht 
verlieren können. 

Dieſe Urſache vieler Flugunglücke iſt in Fliegerkreiſen wohl 
bekannt und gefürchtet. Gerät eine Maſchine in dichten Nebel 
und kann der Flieger ſich nicht an einem Inſtrument, wie ſie bis⸗ 
her nur in die großen Verkehrsmaſchinen eingebaut werden, 
jederzeit über ſeine Gleichgewichtslage orientieren, ſo kann es ihm 
leicht paſſieren, daß er mit auf den Kopf geſtelltem Apparat buch⸗ 
ſtäblich aus den Wolken fällt. Es iſt ſogar ſchon vorgekommen, 
daß Flieger auf dem Rücken fliegend, mit dem Kopf nach unten 
einen Wolkenflug beendeten, jo ſehr geht unter Umftänden in 
dichtem Nebel Richtungsſinn und Gleichgewichtsgefühl verloren. 
Dieſe merkwürdige Erſcheinung, deren Urſache lange unerkannt 
blieb, hat beſonders in früheren Jahren vielen Fliegern das 
Leben gekoſtet und ſelbſt heute, wo durch Verwendung geeigneter 
Apparate, welche die Eigenſchaften der Kreiſelachſe, immer die⸗ 
ſelbe Richtung beizubehalten, auszunutzen, der Wolkenflug ge⸗ 
fahrloſer geworden iſt, vermeiden ihn vor allem die Verkehrs⸗ 
flieger nach Möglichkeit. 

Das ſonderbare Phänomen iſt jetzt von der Wiſſenſchaft auf⸗ 
geklärt worden, es liegt in gewiſſen Lebensgewohnheiten begrün⸗ 
det. Das Orientierungsvermögen iſt nämlich nur dann ſicher, 
wenn die verſchiedenen Sinnesorgane eine beſtimmte Lage zuein⸗ 
ander haben. So hängt das Vermögen, eine beſtimmte Richtung 
einzuhalten, und das Gleichgewichtsgefühl von der Normallage 
des Kopfes ab. Solange dieſer zu der Schulterlinie eine be⸗ 
ſtimmte, durch die Normalſtellung des täglichen Lebens beim 
Stehen und Gehen vorgezeichnete Lage einnimmt, können wir 
uns über die Grundrichtungen ! auch bei geſchloſſenen Augen zu⸗ 
verläſſig orientieren. Die geringſte Aenderung der Kopfhaltung 
aber, etwa durch Drehen oder Neigen, hat ſchon Richtungs- und 
Gleichgewichtsſchwierigkeiten zur Folge, die bei ſtärkerer Verän⸗ 
derung der Kopflage ſo weit gehen können, daß man ſich ſchließ⸗ 
lich ſogar über die Lage ſeiner eigenen Gliedmaßen täuſcht. Ein 
einfaches Experiment zeitg das: Man verſuche mit geſchloſſenen 
Augen und ſeitwärts gedrehtem Kopf auf einem ebenen Wege 
geradeaus zu gehen; es iſt das unmöglich, man wird immer ſeit⸗ 
wärts von der Geraden abweichen. Oder man ſtrecke bei ge⸗ 
ſchloſſenen Augen den linken Arm wagerecht ſeitwärts aus und 
neige auch den Kopf ſeitwärts, man hat dann deutlich das Ge⸗ 
fühl, als ob auch der Arm ſich ein enig nach unten bewegt habe. 
Auch jeder Schwimmer kann an ſich die Erfahrung machen, daß 

* 


man ſich bei Seitwendung des Kopfes über die Schwimmrich⸗ 
tung täuſcht. Wenn ſich der Schwimmer ſeinen Empfindungen 
überläßt, ſo kann er nicht anders als in der Kopfrichtung ſchwim⸗ 
men. Erſt wenn er ſich der falſchen Richtung bewußt wird, kann 
er die Bewegungen ſo einrichten, daß er doch das beabſichtigte 
Ziel erreicht. 


Tiere reagieren noch überraſchender auf ſolche Kopfdrehun⸗ 
gen als der Menſch, d. h. ſie verfallen denſelben Täuſchungen, nur 
noch iel kraſſer. Verbindet man z. B. einem Hunde die Augen, 
nachdem man ſeinen Kopf in einem Gerüſt ſeitlich gedreht ein⸗ 
geſpannt hat, jo weicht er beim Laufen in der Kopfrichtung von 
der Geraden ab. Selbſt wenn man ihm die Augen offen läßt, 
kann er nicht in gerader Richtung laufen, ſondern bewegt ſich 
ſtändig im Kreiſe herum. Dabei verſucht er wohl die Augen 


ſeitwärts zu drehen um ſie wieder in Mittellage zum Körper zu 
bringen, er iſt jedoch trotzdem nicht imſtande, 


geradeaus zu 


laufen. Ueberläßt man ihn ſich ſelbſt, jo dreht er ſich in immer 
enger werdenden Spiralen 3—4 Mal, bis er ſchließlich umfällt. 
Für Gleichgewichtsgefühl und Richtungsſinn des Tieres ſpielen 
alſo die Augen offenbar nicht die gleiche Rolle wie beim Men⸗ 
ſchen, der ſehr wohl bei offenen Augen auch mit ſeitwärtsge⸗ 
drehtem Kopf in gerader Richtung laufen kann. 


Wie die gefürchteten Sinnestäuſchungen der Flieger beim 
Wolkenflug zuſtande kommen, läßt ſich aus dem Geſagten leicht 
erkennen. In dichtem Wolkennebel, der oft kaum mehr als einen 
halben Meter rechts und links von den Tragflächen erkennen 
läßt, hat der Flieger keine Möglichkeit, ſich nach der Erde über 
die Lage ſeiner Maſchine zu orientieren. Jede Kopfdrehung, ja, 
jede Neigung und jeder Verſuch einer Kurve kann zur Folge 
haben, daß er Orientierung und Gleichgewichtsgefühl verliert. Er 
weiß nicht mehr, wo oben und unten iſt. Wenn aber erſt ein⸗ 
mal die Maſchine aus ihrer normalen Lage geraten iſt, dann 
können falſche Steuerausſchläge, wie ſie infolge der Täuſchung 
des Führers über ſeine Lage im Raum leicht erklärlich ſind, den 
Abſturz noch beſchleunigen. Ein exakt arbeitender Gleichgewichts⸗ 
anzeiger iſt alſo einer der notwendigſten und wichtigſten Hilfs⸗ 
inſtrumente für jeden Flug zeugführer. Dr. H. Schütte. 


Die Ehe des Leonard Nhinelander 


Eine Neuyorker Geſellſchaftsaffäre. — Die Meſtize. 

Ueber dieſe Ehe des Leonard Rhinelander kommt Neuyork 
nicht zur Ruhe. Seit vielen Jahren geht dieſer Skandal unter 
den oberen Zehntauſend der Hudſonſtadt um, ſeit vielen Jahren 
ſind die Zeitungen voll davon, und gegenwärtig iſt die Angele⸗ 
genheit wieder en haut. 


Leonard Rhinelander entſtammt einer Familie, die es — 
wenn man ſie auch in der alten Welt nicht weiter kennt — an 
Anſehen und Reichtum mit den Vanderbilts, den Morgans und 
den Rockefellers aufnehmen kann. Die Familie beſitzt ein unge⸗ 
heures Vermögen und ſie iſt Herr über rieſige Landſtrecken und 
Häuſerreihen. Leonard Rhinelander war jo lange ein angeſehe⸗ 
nes Mitglied dieſer Familie, ſolange es mit ſeiner Ehe gut ging. 
Er hatte ſich vor etwa zehn Jahren eine reizende junge Frau ge⸗ 
nommen, von der man nur wußte, daß ſie aus ganz ärmlichen 
Verhältniſſen ſtammte. Bis es allmählich durchſickerte, daß die 
junge Gattin des Milliardärs Rhinelander eine Meſtize war, 
eine Frau, die farbiges Blut in den Adern hatte. Man hatte 
nach und nach herausgebracht, daß die Mutter der jungen Frau 
eine weiße Amerikanerin, der Vater indes ein Neger war. Da 
war die Herrlichkeit mit einemmal zu Ende. Die Abneigung der 
Amerikaner gegen alles Farbige iſt ſo engſtirnig, und es war un⸗ 
möglich, dieſe Halbnegerin weiterhin als „gleichwertiges Geſell⸗ 
ſchaftsmitglied“ zu behandeln. Man bogkottierte fie, ihren Gat⸗ 
ten und allmählich die ganze Familie Rhinelander. 


Dieſe Familie verſuchte alles mögliche, um Leonard von ſei⸗ 
ner Frau loszubringen, und endlich gab der junge Mann nach 
und leitete die Scheidung gegen ſeine Gattin ein. Als Schei⸗ 
dungsgrund ließ Leonard Rhinelander geltend machen, daß er 
zuvor nichts davon gewußt hatte, eine Kreolin zur Frau zu be⸗ 
kommen. Mrs. Rhinelander war geſchickt genug, nachzuweiſen, 
daß ihr Mann als Junggeſelle häufig in ihrem elterlichen Haus 
verkehrt und daß er alſo geſehen hatte, wie es hier beſtellt war. 
Er habe ihren Vater, der Neger iſt und Straßenkehrer, und der 
aus dieſem, ſeinen Beruf, nie ein Geheimnis gemacht hatte, ge⸗ 
nau gekannt, und er habe infolgedeſſen auch gewußt, daß er eine 
Kreolin zur Frau bekam. Leonard Rhinelander verlor den Pros 
zeß, die Ehe wurde nicht geſchieden. 


Die ganze Familie ſagte ſich daraufhin von dem jungen Paar 
los und Leonard Rhinelander wurde enterbt; er bekam keinerlei 
materielle Unterftügung mehr und er mußte zuſehen, auf eigenen 
Füßen zu ſtehen. Er war tüchtig und er hatte Glück; durch er⸗ 
tragreiche Arbeit und durch geglückte Spekulationen war er bald 
im Beſitz eines anſehnlichen Vermögens; ſein Reichtum ſtand dem 
ſeiner Familie bald nicht mehr nach. Es hätte alles gut ſein 
können, wenn Leonard Rhinelander ſich jetzt nicht innerlich von 
der farbigen Frau abgewandt hätte. Er konnte nicht mehr mit 
ihr zuſammenleben, und er wollte ihr ein großes Vermögen 
ſicherſtellen, wenn ſie ihn freigab. Mrs. Rhinelander verzichtete 
auf das Vermögen; ſie wollte an dem Platze bleiben, an den ſie 
er worden war, und fie dachte nicht daran, ſich ſcheiden zu 
aſſen. 

Leonard Rhinelander hat nun einen neuen Scheidungsprozeß 
gegen ſeine Frau angeſtrengt, diesmal mit der ſenſationellen 
Begründung, ſeine Frau habe ihn vor der Eheſchließung durch 
Hypnoſe beeinflußt und ihn dadurch zu dieſer Ehe gezwungen. 
Er habe von jeher einen Widerwillen gegen alles Farbige ge⸗ 
habt, und er hätte — ohne dieſen hypnotiſchen Einfluß — nie⸗ 
mals die pſychiſche oder phyſiſche Möglichkeit gehabt, eine Halb⸗ 
negerin zu heiraten. — Man iſt ungeheuer geſpannt darauf, ob 
die Richter die neuerlichen Argumente Leonard Rhinelanders 
anerkennen oder ob ſie ihm die Scheidung wiederum verweigern 
werden. St. F. 


593 Kilometer in der Stunde! 
Der engliſche Geſchwaderführer Orlebar ſtellte am 10. September mit dem im Schneider⸗Pokal ſiegreichen Super⸗Marine⸗Flug⸗ 
zeug „S 6“, das mit einem neuen Rolls⸗Royce⸗Motor von 1800 Pferdeſtärken ausgerüſtet war, einen neuen Weltrekord auf. 
Er erreichte eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 572,48 und eine Höchſtgeſchwindigkeit von 593,399 Stundenkilometern. — Un. 
jere Aufnahme zeigt den Rekordflieger beim Beſteigen dieſer ſchnellſten Maſchine der Welt. 


Schon jahrelang trieben Bremer Jungens ſich in Indien 
herum, auf Küſtenfahrt. Sie fuhren Paſſagiere, ſie fuhren Fracht, 
taten ſtets ihre Pflicht und fühlten ſich als freie Menſchen, bis 
eines Tages von der Reederei die Nachtricht kam, daß eine ſia⸗ 
meſiſche Hoheit das Schiff benutzen würde. Im ſelben Augenblick 
fühlte ſich die ganze Mannſchaft bedrückt. Doch der Kapitän 
trͤſtete pflichtgemäß und meinte: „Jo, Jungens, es is jo nich 
ſchön, ober biet de Kuſen man toſomen, de Reiſe ward ok woll 
voröbergehn“ (ja, Jungens, es iſt ja nicht ſchön, aber beißt die 
Backenzähne zuſammen, die Reiſe wird auch wohl vorübergehen). 

An Bord traf alles ſeine Vorbereitungen, und die Mann⸗ 
ſchaft ſann ernſtlich über Höflichkeit und höfliche Etikette nach. 
Sie milderte ihre Sitten und übte ſich in Geziertheit, die ſie 
innerlich als erbärmliche Lüge empfand. Nun, Hoheit kam, und 
die ganze Mannſchaft ſetzte beim Empfang ein gut eingedrilltes 
freundliches Lächeln auf. Der Kapitän war mit den Empfangs⸗ 
feierlichkeiten zufrieden und ſprach ſein höchſtes Lob mit folgen⸗ 
den Worten aus: „Jungens, dat hewt wie got mogt, wie grien⸗ 
ten jo alle wie de Honigkokenpeer upp Bremer Fresmarft“ 
(Jungens, das haben wir gut gemacht, wir lächelten ja alle wie 
die Honigkuchenpferde auf dem Bremer Freimarkt). 

Die Vertreter der Reederei verließen, nachdem ſie ſich das 
Quartier für Hoheit angeſehen hatten und ein Feſteſſen veran⸗ 
ſtaltet war, den Dampfer. Der lichtete die Anker und ſtach mit 
Hoheit, dieſer unangenehmen Fracht, in See. Schlimme Vor⸗ 
kommniſſe ereigneten ſich gerade nicht, und man verſtändigte ſich 
leidlich, weil doch ſchließlich im Schifferplatt allerlei Brocken 
Engliſch enthalten ſind. Zudem hatte man einen erſten Offizier 
an Bord, deſſen Vater [der Junge ak ja nicht dafür), Ober: 


einigermaßen. 
Es ging alles ganz gut, bis Hoheit den Einfall bekam, die 
Maſchine zu beſichtigen. Da war es natürlich für den erſten 
Offizier „zappenduſter“, denn r verſtand er nichts von der 
Maſchine und zweitens reichten für Spezialerklärungen ſeine 
franzöſiſchen Vokabeln nicht aus. Nun hätte zigentlih: der 
Maſchiniſt erklären ſollen, aber er weigerte ſich ſtandhaft, den 
Bärenführer zu ſpielen, und ſagte zu guter Letzt aus Trotz den 
Riemelreih auf, mit dem man ſeit altersher Schiffsmaſchiniſten 
ärgert. Grotet Mul un Hand voll Twiſt, makt den ganzen Ma⸗ 
ſchiniſt, Oelkann und nochn beten mehr, makt den ganzen Inge: 
nieur. (Großes Maul und eine Hand voll Twiſt, macht den gan⸗ 
zen Maſchiniſt, Oelkanne und noch etwas mehr, macht den ganzen 
Ingenieur.) Aber der bleiche Schrecken ging durch die Reihen, 
Hoheit ſtand bereits in der Maſchine, hatte die Worte gehört, 
lächelte vanbindlich und bedankte ſich für die Belehrung. Er 
drückte dem Maſchiniſten die Hand und ließ ſich ſeinen Namen 
geben. SE Tu 
Ingenieur Hinnerk Meyerdierks. b 
Die ganze Mannſchaft litt unter bösartigen Beklemmungen, 
man befürchtete, der arme Hinnerk würde eine Anklage wegen 
Majeſtätsbeleidigung bekommen, denn daß es einen Menſchen 
gebe, der kein Bremer Platt verſtände, daran dachte man über: 
5 haupt nicht. ’ 
. Bald war man im Beſtimmungshafen. Hoheit wurde von 
g 3 ara der Bes 1 mannigfachen Komplimenten 
olt, nachdem er ſich leutfſelig vom Kapitän, erſten Offizier 
und Maſchiniſt verabſchiedet hatte. Man atmete auf, . 
doch die Gänſehaut nicht los. Man fang nicht einmal, um zu 
wiſſen, ob Hamburger im Hafen waren: „Ja, wir Bremer ſind 
das größte Volk der Welt.“ Ertönt nämlich die Bremer Nas 
| tlonalhymne, dann ſchreien die Hamburger ſofort. „Jie Grot⸗ 
5 ſchnuten, jie Grotſchnuten!“ (Ihr Großſchnauzen, ihr Groß⸗ 
ſchnauzen!] Und der erſte Boxkampf iſt im Gange, der ohne 
ee der gegebene Anknüpfungspunkt für die zäheſten Freund⸗ 
aften iſt. 


fürchtungen um Hinnerk konnte man nicht verſcheuchen. Was 
mochte die Hoheit aus Siam mit ihm vorhaben? Sie war wohl 
ſehr freundlich zu ihm geweſen, aber wenn man mit dem Kopf 
ſchüttelte, ſagte man im Orient ja, konnte man da nicht wütend 
ſein, wenn man huldvoll lächelte? 
Endlich, am Abfahrtstage, kamen mit der letzten Poſt drei 
Pakete an Bord. Adreſſiert an: f 
85 Ingenieur 
i 5 Hinnerk ; 
2 i Meyerdierks. ; 
| Der ganzen Mannſchaft war ſchwül. 
Ingenieur Hinnerk Meyerdierks war kein banger Kerl, er 
\ behielt bei ſchwerer See und Nebel feine Nerven, er zuckte auch 
J nicht, wenn er als erſter, infolge der Abkühlung, die ſich bemerk⸗ 
bar machte, Eisberge vermeldete, und der Kapitän und die Offi⸗ 
ziere auf der Kommandobrücke ſich die Augen rot guckten, um das 
Eis über Waſſer zu ſehen, damit ſie der Jefahr entrannen. Wirk⸗ 
lich, er hatte ſich bewährt auf allen Meeren, aber beim Aus⸗ 
F wickeln dieſer Pakete waren ſeine Finger unruhig. 


ARTE NUN LEERE EHRE SITE". 


Ci Bid 5 der Heereslandwirtſchaftsſchule in 
Syn ben Mrioatseruf, den fie 


Man bemühte ſich redlich, Hoheit zu vergeſſen, aber die Be⸗ 


und es iſt Aſien, aus den Träumen 


Hinnerk und ſeine drei Orden 


Von Erna Büſing. 


And was enthielten die Pakete? Je einen Elefantenorden. 
Sie waren, wie ſich nachher bei einigem Ueberlegen herausſtellte, 
für Kapitän, erſten Offizier und den Ingenieur beſtimmt. In 
der Kanzlei der ſiameſiſchen Hoheit aber hatte irgendein Staats⸗ 
beamter Ingenieur, Hinnerk und Meyerdierks jedes Wort für 
einen Perſonennamen angeſehen. So bekam der Maſchiniſt drei 
gleiche Orden auf einmal. Er wollte ſie ſofort über Bord wer⸗ 
fen, jedoch da kam bereits ein Telegramm vom Konſulat, welches 
ihn zu der hohen Auszeichnung beglückwünſchte. 

Hinnerk Meyerdierks nahm noch ſchnell Landurlaub, denn er 
wollte dem erfreuten Konſul die Orden ſchenken. Doch ſchon im 
Vorzimmer wurde ihm bedeutet, die Orden müſſe der behalten, 
der ſie für beſondere Verdienſte verliehen bekommen habe. Es 
würde beſtimmt ſehr übel aufgenommen, falls er ſie dem Herrn 
Konſul anbieten werde. 

Hinnerk ſchüttelte den Kopf, dachte, wofür haben wir über⸗ 
haupt ein Konſulat, fügte ſich in ſein Schickſal und ging an Bord. 
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eien gone ger wan 


Eben noch wandert man 98 die wogenden Getreidefelder 
einer jüdiſchen Kolonie, ſieht, wie die mächtigen Maſchinenpflüge 
den a Boden aufreißen, und einige Schritte weiter auf 
dem Nachbarland erblickt man in ſeinem weißen Kopftuch den 
arabiſchen Fellachen, wie er hinter dem Holzflug, dem primitiven 
Werkzeug des Altertums, mit langſamen, ſchönen Bewegungen 
einherſchreitet und, unregelmäßig die Steine umgehend, ein klei⸗ 
nes ſchiefes Viereck abſchneidet. 

Soeben noch hört man zwiſchen den bildergeſchmückten Wän⸗ 
den des jüdiſchen Kinderheims eine naturwiſſenſchaftliche Unter: 
richtsſtunde, und zehn Minuten ſpäter befindet man ſich auf dem 
Baſar des arabiſchen Dorfes, wo in den Ständen der Schuh⸗ 
macher, Lederarbeiter und Korbmacher kleine Kinder mit unter⸗ 
geſchlagenen Beinen vor der Arbeit kauern. 

Soeben noch lauſchte man in dem Krankenhaus der Siedlung 
dem Vortrag einer jüdiſchen Aerztin über Malariabekämpfung, 
und bald darauf auf der Landſtraße begegnet man einer Ara⸗ 
berin, in langem buntgeſtickten Gewande, die in königlicher Hal⸗ 
tung den ſchweren Waſſerkrug auf dem Kopfe trägt, ein leib⸗ 
haftiges Bild bibliſcher Zeiten. 

Welche phantaſtiſchen Gegenſätzel 
hunderte hier zuſammen? j 

Denn die jüdiſchen Einwanderer, die feit der Balfour⸗Dekla⸗ 
ration mit gutem Recht das Land betraten, ſind nicht nur Vor⸗ 
kämpfer ihrer nationalen Idee, ſondern Pioniere der Ziviliſation 
geworden. Auf den Einwandererſchiffen wurde Europa ſelber an 
das Land geſchwemmt, mit feiner Technik, ſeiner Organiſation, 
ſeiner mittelalterlichen 


Stoßen nicht alle Jahr⸗ 


Reichswehrleute als Schweizer 


Eutin (Holſtein), wo die Soldaten gegen Ende ihrer 12 jährigen Dienſtzeit auf 
ergreifen wollen, vorbereitet werden. — Die Soldaten beim Melken. 


Bon der Schiffskakaſtrophe in Finnland 
Ein Bild von den Rettungsarbeiten für die mit den Wellen kämpfenden Fahrgäſte des Paſſagierdampfers „Autu“, der auf dem 
Näſijärvi⸗See bei Tammersfors unterging. Rechts (mit Korkweſten) einige Gerettete, die glücklicher waren als ihre 127 er⸗ 
trunkenen Reiſegefährten. 


Empörung der Träume 


Geſpräch mit einem Araber in Jeruſalem 


Von Lola Lan dau- 


ee 


Getragen hat er die Orden nie. Aber wenn das Schiff mal 
in einem gotiverlajlenen Neſt liegt, wo es ſich wegen der Knei⸗ 
pen, der weiblichen Haifiſche und der Moskitos wirklich nicht 
lohnt, an Land zu gehen, dann packt er ſeine Orden aus und 
putzt ſie. Er holt die Lupe, die der Kapitän immer benutzt, 
wenn er mit dem Kauderwelſch im Arzneibuch fertig werden 
will, und betrachtet die Auszeichnungen genau, ob nicht ein 
Stäubchen an ihnen hängen geblieben iſt. Die Freunde be⸗ 
trachten ſie gleichfalls genau, ſehen ſich den Elefanten in der 
feinen Filigranarbeit an und ſchelten, daß ſo'ne Kunſt an ſon 
Ding verſchwendet worden iſt. 

Darauf packt der Ingeneur die Orden vorſichtig in ſeine 
Schiffskiſte. Er muß ſie nämlich inſtand halten, und er darf 
fie auch nicht verlieren, hat der Konſulatsvertreter geſagt, weil 
ſie nach dem Ableben des Beſitzers von der Familie zurückgefor⸗ 
dert würden. Hinnerk Meyerdierks rechnet mit dem Wellen⸗ 
grab; Vater, Großvater und Urgroßvater ſind ja auch auf See 
geblieben. Doch er denkt an ſeine Familie und an die Rückſen⸗ 
dungsformalitäten nach Siam via Konſulat und ſeufzt: „Ach, 
wenn biem Schiffbruch de Orden bloß mit verſuppt.“ (Ach, 
wenn beim Schiffsbruch die Orden bloß mit ertrinken.) 
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e eee eee eee 
Myſtik aufgeſchüttelt, das ſich verzweifelt gegen das eindring⸗ 
liche Element nüchterner, unromantiſcher Tatkraft wehrt. Dies 
iſt die tiefe eigentliche Urſache des arabiſchen Aufſtandes, der ſich 
ſowohl gegen die Juden als gegen die Engländer richtet, und der 
hinter der religiöſen Maske das aſiatiſche Geſicht gegen das euro⸗ 
päiſche gewandt hat. y 

In dieſem Frühjahr beſuchte ich in Jeruſalem einen gebils 
deten Araber, den Abkömmling einer der vornehmſten Familien 
des Landes, der als Direktor eines arabiſchen Knabengymna⸗ N 
ſiums eine führende Stellung einnahm. 

Der Weg zu ſeinem aufe war nicht leicht zu finden. Denn 
die ſchmalen Gaſſen Jeruſalems ſind ohne Namen, ein ſteiniges 
Labyrinth. Aber als ich einem arabiſchen Waſſerverkäufer den 
Namen des Effendi nannte, lächelte er verſchmitzt und lief mir, 
mit ſeinen Waſſerſchalen klappernd, voran, um mir das Haus zu 
zeigen. Im Schatten der mächtigen alten Mauer erreichten wir 
das Herodestor, wo ſich auf dem Viehmarkt die Hammelherden 
der Beduinen zuſammendrängten. Vor einem weißen Hauſe, das 
mitten in einem Schutthaufen von Bauplätzen von einem ſchma⸗ 
len Blumengarten umgeben war, blieb der Waſſerverkäufer 
ſtehen. 

„Backſchiſch,“ ſagte er und ſtreckte die Hand aus. : 

Ich wurde in ein Zimmer geführt, das eine ſeltſame ie 
von orientalifher Kultur und billiger europäiſcher Imitati 
zeigte. Ein graues Plüſchſofa, verſchnörkelte Korbſtühle, aber 
davor ein koſtbar eingelegter Rauchtiſch von alter Damaſzener⸗ 
arbeit. Neben geſchmackloſen Bildern hingen ſchöngeſchmiedete 
Dolche an den Wänden. Als der Hausherr eintrat, ein hoher, 
breilſchultriger Mann, glattrafiert, nach der neueſten Mode ger 
kleidet, ſpiegelte auch ſeine Erſcheinung dieſe ſonderbare Ver⸗ 
kleidung des orientaliſchen Weſens wider. Doch zeigten die kühne 
Naſe, die tiefliegenden Augen den raſſereinen Araber. 

Er begrüßte mich in fließendem Engliſch, rückte den kleinen 
Tiſch heran und bot mir mit höflichem Lächeln türkiſchen Kaffee 
und Süßigkeiten. 7 

„Sie möchten meine Schule beſichtigen?“ fragte er. 

„Nein,“ ſagle ich offen, „ich bin gekommen, um endlich ein⸗ 
mal aus dem Munde eines Atabers feine Anſicht über die zio⸗ 
niſtiſche Einwanderung zu hören.“ N > i 

Plötzlich erſchien hinter feinem ſtarren, immer gleichbleiben⸗ 
den Lächeln ein abweiſendes, faſt finſteres Geſicht. 

„Die Juden,“ ſagte er. „Nun ja. Es wäre das Beſte, ſie 
zögen dahin, wo ſie hergekommen find.“ 9 5 

Ich blickte ihn geſpannt an, während ſein Lächeln ſich immer 
mehr zuſammenzog. \ 8 CR. 

„Sie müſſen wiſſen, ich bin weder Chauviniſt noch religiöſer 
Fanatiker. Aber was wollen die Juden eigentlich in unſerem 
Lande?“ 

„Ja, iſt es denn nicht auch ihr Land?“ wandte ich ein. 

Der Araber lachte dröhnend auf. „Drei Jahrhunderte haben 
die Juden einmal in Paläſtina gelebt, wir aber wohnen ſieben⸗ 
hundert Jahre hier. Wer alſo iſt mehr heimatberechtigt, fie oder 
wir?“ . 

„Aber in dieſen drei Jahrhunderten,“ erwiderte ich, „wurde 
das Fundament einer geiſtigen Welt gebaut.“ By = 

Der Effendi bewegte nachdenklich den A. ... 

„Das gebe ich zu. Moſes iſt uns ebenſo Hier 203 9 
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Juden. Ja, damals führte er fie aus Aegypten hierher. Voß 
Haben fie nicht verſucht, Pyramiden zu bauen. Heute kommen ſie 4 
von einer anderen Seite, von Europa, und e 
tätswerke, Waſſertürme, Fabriken. Sie berſchwemmen das 


ganze Land mit europäiſcher Tüchtigkeit. Ja, begreifen Sie denn 
nicht, welche ungeheure Gefahr dieſe Invaſion für uns bedeutet? 
Denn ſo gering ihre Zahl heute noch iſt, ſo ſind ſie uns durch 
ihre Organiſation und ihre neuen Arbeitsmethoden tauſendfach 
überlegen.“ B 

Ich unterbrach ihn. „Aber fie kommen ja nicht als Feinde.“ 

„Warum nicht? Sie beſetzen unſeren Boden.“ 

„Die Landkäufer aber haben die Grundbeſitzer reich gemacht, 
und die Fellachen wurden auf anderen Plätzen angeſiedelt. Nie⸗ 
mand wurde verdrängt.“ 

„Wie lange werden ſie noch Land kaufen können?“ 

„Es iſt Raum genug da für beide Völker. Vergeſſen Sie 
nicht, das meiſte Land, das die Juden erhielten, war Bras land, 
fiebriges Sumpfland, das ſie unter ſchweren Opfern fruchtbar 
machten.“ 

„Was haben wir davon?“ 6 

„Sie ſind im Irrtum. Die Juden brachten Geld und neue 
Arbeitsmöglichkeiten in das Land. Der wirtſchäftliche Auf⸗ 
ſchwung wird ebenſo den Arabern zugute kommen.“ 

Wir ſchwiegen beide, erſchöpft wie nach einem Zweikampf. 
Mein Wirt erhob ſich, um mir eine neue Schale Kaffee zu reichen. 

„Nein,“ begann er wieder. „Wir wollen unſeren eigenen 
Fortſchritt, unſere eigene naturgemäße, dem Klima angepaßte 
Entwicklung. Der Rhythmus unſeres Landes hat immer noch 
den Gang des Kamels, nicht den des Automobils. Wir ſchätzen 
nicht die raſende Geſchwindigkeit des Lebens, die Leiſtung an ſich. 
Wir lieben die Muße, die Beſchaulichkeit, die tiefe Meditation 
aus der einmal alle öſtlichen Religionen aufgeblüht ſind. Wir 
können ſtundenlang in den Himmel ſtarren, ohne etwas zu tun. 
Wir können über einer Nargilehpfeife die ſeltſamſten Offenba⸗ 
rungen des Paradieſes empfangen. Aus dieſem urſprünglichen 
Leben aber ſtören uns die Juden mit ihrem entſetzlichen euro⸗ 
päiſchen Tempo auf.“ 

Nun mußte ich lächeln. „Dieſes ſchmerzhafte Erwachen aber 
ſcheint mir das unvermeidliche Schickſal des Orients zu ſein.“ 

Das Geſicht des Arabers glühte vor Erregung. „Ja, find es 
denn noch dieſelben Juden, wie wir ſie kannten, inbrünſtig im 
Gebet verſunken, Myſtiker, Träumer wie wir? Was ſind heute 
ihre Gedanken? Technik, Elektrizität und einige abgeſtandene 
ſoziale Ideen. Wenn ich durch die Jaffaſtraße gehe und ich ſehe 
die jungen Chaluzim, dieſe Burſchen mit den Sportmützen, wie 
ſie mit ihren breiten Schritten die Straße herunterſtampfen, im⸗ 
mer geſchäftig, immer in der Eile, packt mich die Wut. Welche 
Unruhe bringt dieſes Volk in das Land! Das iſt ſchlimmer als 
ein bewaffnetes Heer.“ 

„Aber ſo machen Sie es das arabiſche Volk konkurrenz⸗ 
fähig!“ rief ich. „Geben Sie dem Volk die Erziehung, die ihm 
fehlt und die ſeit Jahrhunderten verſäumt worden iſt!“ 

Mein Wirt ſchlug heftig mit der Hand auf den Tiſch, daß die 
Taſſen klirrten. 

„Volksbildung! Auch ſo eine europäiſche demokratiſche Idee. 
Wir ſind für Ariſtokratie der Bildung, eine Führerſchicht, die das 
Volk leitet.“ 5 

„So gäbe es alſo keine Einigung zwiſchen Juden und Ara⸗ 
bern?“ ſagte ich. 5 

„Nur die Aſſimilation der Juden, ihre völlige Arabiſierung 
könnte uns retten,“ erwiderte der Effendi. 

„Das wird Ihnen niemals gelingen.“ ſagte ich. „Die einzige 
Löſung ſcheint mir eine friedliche Zuſammenarbeit beider Völker 
u ſein.“ 
| u Araber neigte den Kopf. „Wie es vom Schickſal be⸗ 
ſtimmt iſt.“ 8 

Ich erhob mich, um mich zu verabſchieden. Bevor ich den 
Raum verließ, nahm mein Wirt einen Dolch von der Wand, um 
mir die kunſtvolle Goldſchmiedearbeit zu zeigen. 

„Ein altes Familienſtück,“ ſagte er und zog die Waffe aus 
der Scheide. Ich berührte die Klinge, fie war ſcharf geſchliffen. 
Auch in den Augen des Mannes funkelte einen Augenblick ein 
ſeltſamer drohender Schein auf. f 

Dann verneigte er ſich auf europäiſche Weiſe vor mir; aber 
plötzlich beſann er ſich und legte die Hand auf Stirn und Bruſt, 
um mich mit dem arabiſchen Gruß zu ehren. i 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton RNzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Die Windhoſe 


„Danke dem Himmel, daß du noch ein Dach über dem Kopfe 
haſt.“ 


Kattowitz — Welle 416,1 
16,20: Schallplattenmuſik. 


Sonnabend. 18: Kinderſtunde. 
19,20: Lektüre. 20,05: Radiochronik. 20,30: Von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 
Sonnabend. 22: Die Abendberichte. 12,05: Schallplatten⸗ 
muſik. 17,25: Vorträge. 18: Kinderſtunde. 20,05; Radio⸗ 
techniſcher Vortrag. 20,30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Etſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung d) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 14. September. 16: Stunde mit Büchern. 
16,30: Neue Tänze. 17,30: Blick auf die Leinwand. Die Filme 
der Woche. 18,10: Zehn Minuten Eſperanto. 18,20: Abt. Kunſt. 
18,45: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Staatskunde. 19,10: Für die 
Landwirtſchaft. 19,10: Richard Tauber ſingt. 20,05: Abt. Welt 
und Wanderung. 20,30: Saiſonbeginn. 22,10: Die Abendbe⸗ 
richte. 22,35—24: Tanzmuſik. 


wanderer“ werden alle Naturfreunde, 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 17. September, abends 7% 
Uhr, findet im Zentralhotel mit den neugewählten Delegierten 
der Kulturvereine eine Generalverſammlung ſtatt. Auch das 
Erſcheinen der alten Delegierten iſt erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter am 
15. September 1929. 
Ruda, vormittags 9%, Uhr, bei Kurzawa. Referent: Kollege 
Knappik. 
Myslowitz, vormittags 9 Uhr, 
Referent: Kam. Ritzmann. 
Laurahütte, vormittags 944. Uhr, bei Kozdon. Ref. Nietſch. 


bei Zielinski am Ringe. 


D. S. J. P. Kattowitz. 5 
Sonntag, den 15. September: Fahrt. 4 j 
Die Veranſtaltungen finden ſämtlich im Zentralhotel, Zim⸗ 
mer 15, abends 8 Uhr ſtatt. i 
Wir bitten die Mitglieder, oder ſolche die es werden wollen, 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 13. September: Theaterleſeprobe. 
Sonnabend, 14. September: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Sonntag, den 15. September: Heimabend. 


Groß⸗ Kattowitz. Die D. S. A. P. und „Arbeitern 
wohlfahrt“ veranſtalten am Freitag, den 13. September, 
eine Mitgliederverſammlung im Zentralhotel, abends 
7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſinnen und Genoſſen dringend notwendig. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 14. September, 
abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel, Kattowitz, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat des Kolle⸗ 
gen Buchwald. 2. Verbandsangelegenheiten. In Anbetracht der 
wichtigen Tagesordnung, iſt es aller Kollegen unbedingte Pflicht, 
beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert, 
ohne dieſem kein Zutritt! 2 


Bismarckhütte. (Ortskartell.) Sonntag, den 15. d. 
Mts., vormittags 9% Uhr, findet bei Brzewna eine Sitzung 


ſämtlicher Vorſtände der Partei, Gewerkſchaft ſowie der Kultur⸗ 
vereine ſtatt. Da wichtige Beſprechungen auf der Tagesordnung 
find, bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung! Arbeiterwohlfahrt!) Am 
Sonnabend, den 14. d. Mts., abends 7% Uhr. findet im Volks⸗ 
haus ein Wohltätigkeitsfeſt ſtatt. Alle Parteigenoſſen und Ge⸗ 
noſſinnen ſowie Gewerkſchaftsmitglieder werden hierzu herzlichſt 
eingeladen. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Touriſten verein 
freunde‘) Zwecks Gründung 


„Die Natur⸗ 
einer Sektion der „Waſſer⸗ 
die Intereſſe an dem 
ſchönen Faltbootſport haben, erſucht, am Freitag, den 20. Sep⸗ 
tember 1929, abends 7.30 Uhr, im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, zu erſcheinen. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
um Spnziug, den 15. September, vormittags 935 Uhr, finder 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Milgliederverſammfung 
ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und 
Genoſſinnen. Referent: Genoſſe Gorny. 


i Nikolai. Die D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ veran⸗ 
ſtalten am 15. September, nachmittags 2 Uhr, im Lokal 
„Freundſchaft“ ihre Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen wegen dringender Tages⸗ 
ordnung iſt erwünſcht. 

Mittel⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 15. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3%; Uhr, findet eine ſehr wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen. 
Referent: Genoſſe Raiwa. 

Koſtuchna. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt 
veranſtalten am Sonnabend, den 14. September, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung bei Weiß, abends 7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen drin⸗ 
gend notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge» 
machten Früchten,dienureinscıwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelae, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma' 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
deim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
dad man nur 


2 mann 
Dr. Deller'8 Fabrikale 
mit der Schutzmarke 


„Oetker’s Hellkopf“ 


‚erhält 


* 


Werbet fländig neue beser für den Boltswile ! 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Krähaftur⸗ 
uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. b 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Wir 
drucken: 


Briefbogenu. 
Rechgungen, 
Formulare und 
Einladungen, 
Etikeiten und 
Programme, 
Plakate usw. 


deutsch u. polnisch 


für Behörden 
Industrie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein- 
u.mehrierbig. 
Ausführung 


»VITA« 


naklad drukarski 
Kosciusrki 
nr. 29 


Die vornehmsten 


‚PRIVAT 
BRIEFBOGEN 


14 kaufen Sie nur bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Mi eee eee eee 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen und herefichen Muſtern don 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich 3 Bände 
Kusſchniti⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Hrdeiten 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Nunſt⸗Stricken 
Dohlfaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Hardauger · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


ls 


Ausführliches 


umjonftl 


Ader 
“ 
Bände! 


4 
H 
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uberat zu babe 


N - 1 oder vom, 
I Verlag Otto Beyer, Leipzig-T. 
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